


2 

Inhalt 

Ko",menu. 
15\ das Amman_Abkommtn passe1 

"" Wellhga der >,Contra~" 
Söldnenreff in Ne,,,da 

Afghlnisnn 
US-Kongreß ",kalien den .. gUl tll 
Krieg" 
tnlt,vi" .. mil A. Ralebzad 

N ikaragua 
I nIerv;"" mit Thonlds lIo,ge 

EI Sahadn, 
Die Zeil 'SI u",cr VerhÜn<.!ele, 
l'ntführung der Duarte·Tochlcr 
Stellungnahme hundesdeUlSche. 
I nlernalional i.ten 

C hile 
DCl11okr"t; .itrung mit I'mochcl'! 

Süd . fri k& 
flulhcl czi, Kolboomtion in Nalal 

Ta nsuia 
NaCh Nye'e'e: Ah'chie<1 \on 
Uja ma a" 

Vietn.rn 
NMl:>en des Kriege, 

Tj,rkti 
Hungern für Sultan Özals Größe 

.... ~ I l raumrü~lung 

Der ASA' • • TcSI und die O<tcrinwl 

S,,"jClu nion und Urine \\ell 
[)"kus.ionsforum 

Kuhur 
Gesprnch mit hoc,tn Cardenal 

Reun.ionen 
!l iicher iihu SpIele in aller Weil 

Ltst'rmeinun ~ 

DHI)- lnfoditnSI 

Kuninfo'IlIal;onen 
Philippinen. ,\b riiSlUnll. JrJn. 
Libanon. I';Lla~!ina. Liberi~. 

Zimbab"c. Argen!inicn. Kolumbien. 
Guatemal" 

J 

, , 

7 

" 

" 

" " 
20 

2J 

" 

JO 
J2 

J9 

Achtung 

Abonnenten! 

Liebe Le~er/i nnen! 

Liebe Abonnenten/innet, ! 

Seit nunmehr 5 jahren haben wir die Preise des AlB konstant gehalten. Mit einem 
Abonnementpreis VO ll 25 DM si nd wir in der Dritte·Welt·Szcne koukurrenzlos. Andere 
Dritte·Welt-Zeitsc hriften verlangen im Durchschnitt (umgerechnet auf di e produzier­
ten jahrlichen SeitellJ;ahlen) mehr als das Doppelte. 
Durch die Kostensteigerungen in allen Bereichen (Druck. Satz. Porto, Vefwaltung) 
uhersteigen die Ausgaben nunmehr unsere Einnahmen. Allein die Druck- und Versand · 
kosten erhöhten sich von 1980-85 um 50,2% (bei angenommener konstanter Seilen­
zahl und Aunagenhöhe). Zusätzlich haben wir aber die Seitenzahl des AlB um 25% 
erhöht (von 480 S. im j ahr 1980 auf 600 S. im j ahr 1984). Zum jahresbeginn 1986 
sind uberdies neue l'reiserhöhungen fur Porto (l'ostJ;eitungsgebuhr) und Druck ange· 
sagt. 
Wir sehen uns deshalb gezwungen, ab dem 1.1.1986 deo Abonnementpre is fur das 
I nlaod au f 29 DM (ngl. 4 D~'I ]'orlO) zu erhöhen. Der Preis rur das t\ usland steigt ;'uf 29 
DM (1.1.gl. 10 D"IPorl o) und ruf Luftpostauf29 DM (zzgl. 25 DM Porto). Den Preis des 
Einzclheftes heben wir von 2.50 auf 3 DM an. Allerdings kost en Dop,;clhcfte wei terhin 
5 D~I und Sonderhefte 2 DM. 
Beste Vor~LUssetzu ng dafür, daß wir die neuen Preise auf längere Sicht halten können, 
ist naturlieh eine weiterh in s tetige Erhi)hung der Abonnentenzahl. wozu Sie durch 
Werbung neuer AbonnenteIl beitragen kiinnen. Was uns außerdem sehr helfen würde, 
wiire die Uberwdsung von Spenden und die Ubermthm e von Förderabos durch 
ein kOllllll ensstärkere Leser (50 DM und mehr). 
Wir appell ieren daher an alle l· reunde des AlB: 
Werhell Sie neue Abo nnenlell und ]' örJerahos! 
Spenden Sie für das AlU ! 
Besten Dank 
Ihre AIß·Redaktion 
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Kommentar: Ist das Amman-Abkommen passe? 

Es geschah in def zweiten Hälfte des 
r-.lonats Oktober 1985. da der israelische 
Ministerpräsident PeTes in WashingIon 
weilte. Dort orrerierte er der Wdtöffenl­
lichkeit cinen als "J.-riedenslösung" titu­
lierten Plan zur Beseitigung des Paläni· 
nenserprob1ems, an dem mancherlei Illu­
sionen zerbrachen. 
Der Plan , den Pen~s dem US-Außenmini­
ster Shultz vorlegte. beinhaltete im Kern 
den schon recht alten Vorschlag einer 
palästinensischen "Selbstverwaltung" in 
den besetl!:lcn Gebieten unter israeli­
scher Oberhoheit. Wie PeTes es formu­
lierte, soll diese Initiative zu direkten 
Verhandlungen zwischen Israel undJor. 
danien fUhren _ ohne eine Beteiligung 
der Palästinensischen Befreiungsorgani­
sation (PLO). 
Daß der Plan ebenso ungerecht wie irreal 
ist, weil er die legitimen Rechte des palä­
stinensischen Volkes ignoriert, bedarf 
kaum einer Erwähnung. Erwähnt wer­
den aber muß die offensichtliche Ab­
stimmung des Planes mit der Reagan­
Administration, die denn auch sogleich 
applaudierte. Und festgehalten werden 
muß der Zeitpunkt, zu dem er vorgetra­
gen wurde. 
Wenige Tage zuvor hatten vier I'alästi­
nenseT das italienische Passagierschiff 
"Achille Lauro" entfUhrt. Aus diesem 
Anlaß war eine maßlose emotionale 
Kampagne in den west lichen Medien ge­
gen die PLO, die man als die Verantwort­
liche dieser unverantwortlichen Aktion 
zieh, in Szene gesetzt worden. 
Obgleich diese jede Planung, Beteiligung 
oder Unterstützung dieses Terroraktes 
klar zurüc kgewiesen hatte, nahm man 
die Entführung zum Vorwand, die PLO 
gänzlich aus dem Nahostverhandlungs­
geschehen herauszukatapultieren. 
Vereitelt wurde ein Treffen der PLO­
Führung mit Mitgliedern der britischen 
Regierung und des Europaparlaments. 
Nicht eingeladen wurde zum 40. jahres­
tag der UNO auf amerikanischen Druck 
hin der Vorsitunde der PLO, Yassir Ara­
fat. ja mehr noch, die Wogen des Hasses 
schlugen so hoch, daß de r PLO-Vertreter 
in Bonn Morddrohungen erhich, der 
Sprecher des "Antidiskrimini(orungs­
komitees der Arabisch-Amerikaner", 
Alex Odeh, in KaJifornien einem Bom-

benanentat zum Opfer fiel. 
Nicht zu vergessen ist auch die RoHe des 
Wcltpolizisten, die die USA anschlie­
ßend, ohne irgendwelche Rücksicht auf 
die . Interessen ihrer Verbündeten, mit 
einem staatsterroristischen Akt von 
Luftpiraterie spielten. US·Kampfnug­
zeuge hallen die ägyptische linien­
maschine gekapert, in der die vier Ent ­
fUhrer nach Tunis ausgenogen werden 
sollten. 

Es war dies die Zeit, da I'eres ganz offen 
erklären konnte, daß er "die giinstige 
Stunde" nutzen wollte, "die PLO zu dis­
kreditieren" und "aus dem Friedenspro­
zeß herauszuwerfen". Es war die Zeit der 
Präsentation seines" Friedensplans ". 
Da taucht dann natürlich die Frage auf, 
ob die "spontane" Entführung der 
"Achille Lauro " so spontan denn gewe­
sen ist. 
Der Frankfurter Allgemeinen vom 
15.10.1985 jedenfalls fiel auf: "Die dra· 
matischen Ereignisse auf und über dem 
Mittelmeer haben da ein Durcheinander 
zurückgelassen, das eigentlich nur noch 
für Israel vorteilhaft aussicht. Es scheint 
derart vorteilhaft, daß auch der Harm­
loseste fragt , welchen Anteil wohl Israel 
selbst an dem neuen Muster ge habt ha· 
be." 
Das aktuelle Vorgehen der Reagan­
Administration jedenfalls verweist auf 
die ungebrochene Bereitschaft Washing­
tons zum Einsatz gewaltsamer Mittel ge­
rade in der Olregion, um dann gleichsam 
in einem "friedlichen" Teil - wie dem 
Feres-Plan - die PLO vollends liquidie­
ren zu können. 
Auch die Bombardierung des PLO· 
Hauptquartiers in Tunis durch israeli­
sche jagdbomber, unter maßgeblicher 
Beteiligung und Billigung der Reagan­
Administration, steht für diese Politik. 
Die Botschaft, die diese koordinierte 
israe lisch ·am eri kan ische Gewalt poli ti k 
vermittelt, bestätigt erneul. daß beide 
Länder einen gerechten Nahost-Frieden 
nicht wollen. 
Diejenigen proamerikanischen Krä fte in 
der arabischen Region, die ihre Hoff­
nung au f Was hingt on gesetl:! haben, wer­
den dies zur Kennt nis nehmen müssen. 
Die USA und Israel werden nichts weni­
ger akzeptieren denn die vollige Liqui­
dierung der PLO als der einzigen legiti· 
men Repräsentant;n des palästinensi. 
schen Volkes. 
Damit dürfte sich auch das Scheitem ei­
ner Initiative an kündigen. die am 11. 
Februar 1985 ihren Anfang mit dem 
Amman-Abkommen zwischen dem 
PLO-Vorsitzenden Yassir Ararat und 
Jordaniens König Hu ssein nahm (siehe 
AlB 7/1985, S. 9ft). 
Hoffnungen keimten damals, Hoffnun· 

gen darauf, daß nun endlich Friede wer­
de, versprach man sich doch \'on dieser 
übereinkunft .,die Beendigung der 
israelischen Besatzung in allen arabi­
schen Gebietr:n" und die Realisierung 
der Rech te des palästinensischen Volkes. 
Zahlreiche Verhandlungsinitiativen von 
ägyptischer und jordanischer Seite such­
ten zwisch en~.citlich das Abkommen 
\'oranzubringen. 
"'un ist es durch die US-israelische Ge­
waltpolitik systematisch destruiert. ja 
zerbombt worden. 
überraschen konnte dies nur den Ah­
nungslosen. Denn immer wieder hatte 
US-,\ ußenminister Shuhz betont. daß ei­
ne Friedenslösung nur auf den Verein­
barungen von C"mp David (1978) basie­
ren könne, also auf der unheilvollen 
Separatfriedenspolitik der USA . 
Die Kritik der nationalpatrlotischen ara­
bischen Kräfte und vor allem der Links­
kräfte in der 1'1.0 an dem ,\bkommen 
von Amman will heute mchr denn je 
beachtet sein. Denn sie hat zusätzlich an 
Gewicht gewonnen durch die Entlarvung 
des wahren Anliegens der USt\. die PLO 
so stark wie möglich zu schwächen und 
eimuschucht ern. die An sprüche der Palä­
stinenser auf Null zu reduzieren. Daran 
knüpft man die Hoffnung, König Hus­
sein könne sich schließlidl doch auf ein 
Separatabkommen mit Israel unter US­
amerikanischer I\gide einlassen. 
Di e Anzeichen dafür, daß nun auch die 
Politik der USA in der PLO-Führung ct­
was illusionsloser eingeschätzt wird, häu­
fen sielt. Gleichwohl hat sie das Abkom· 
men von Amman noch nichl aufgekün­
digt. Und es wird eines noch stärkeren 
Dru cks aller ant iimpcrialistischen Kräfte 
der Region bedürfen, es zu Fall zu brin­
gen. 
Einen konkreten Hinweis darauf, daß es 
vielleicht jordanien selbst sein könnte, 
daß das Abkommen rur ungültig erklärt, 
lieferten die seit Mitte Seplember 1985 
st,lttfindenden syrisch-jordanischen Ge­
spräch srunden, bei denen na~h syrischer 
J\leinung ein hohes Maß an Ubereinstim­
mung erzielt wurde. 
Wie dem auch sei: I'erspcktivischjeden­
falls hat das Amman-Abkommen keine 
Chance mehr. 
Die Fakten lehren, daß nieht ;ioffnun· 
gen auf die USA oder auch Weste uropa. 
sondern nur die Einheit der palästinensi­
schen Befreiungsbewegung, die gemein­
same Front der arabischen Länder gegen 
die ameri kan isch-israelische strategische 
Kooperation und die Realisierung einer 
internationalen Nahostkonferenz unter 
der Schirmherrschaft der UNO, gestützt 
auf den t'ricdensplan von fes, einen Aus· 
weg aus dem jetzigen Dilemma weisen. 

K. Ulr ieh Schndl 
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To,ung d .. AmikommuniSlioch.n Wtllliga: .. Geg<,noIT<,n\iH filr die Fr.ih." d.r W.II " 

Adrian Geiges 

Weltliga der "Contras" 
Zwei Konferenzen, die im September d.J . in den USA stattfanden, machten deutlich, 
daß eine internationale Vereinigung aller konterrevolutionären Organisationen im 
Entstehen ist. Sie zeigen auch an, daß sie auf die Unterstützungprivater Kreise und die 
Rückendeckung o ffizi e ller US·SteUen zählen kann. In OaUas fand vom 10.-13. Septem. 
ber 1985 die Konferenz der Antikommunistischen Weltliga (WACL), danach in Las 
Vega.s vom 20.-22. September 1985 dasj ahrestreffen der SöldnerzeilSchrift Soldier of 
fortune (siehe Kasten) statt. 
Einen Augenzeugenbericht für du AlB , in den Interviews und " persönliche Unterhal­
tungen " mit "Co ntra"-Führern Eingang fanden , hat Adrian Geiges, Redakteur des 
jugendmagazins dan, flir das AI ß verfaßt. Er hatte , in Wallraff-Manier, als "konservati­
ver journaJist" getarnt, an den Treffender "Kommunisten"-Killer teilgenommen_ 

"Wir müssen mit einer neuen Stufe des 
Antikommunismus beginnen". e rklärte 
in Dallas Ku Cheng- kang aus Taiwan. 
ehemaliger Berater Tschiangkaischeks, 
des inzwischen verstorbenen Ehrenvor­
sitzenden der Antikommunistischen 
Wc1t1iga (WACL)_ 

Tatsächlich machte die Zusammenset­
zung der WACL-Konferenz eine neue 
Stufe des Zusammenschlusses antikom­
munistischer und konterrevol utionärer 
Bewegungen sichtbar_ Teilnehmer waren 
u.a.: 
Adolfo Calcro. seit 1961 als CIA-Agent 
in Nikaragua tätig. ehemaliger Coca­
Cola-Manager. seit 1983 Chef der Natio­
nalen Demokratischen Kraft ("'ON), der 
größten und am offensten reaktionären 
"Contra "-Gruppierung; 
Holden Roberto, Chef der konterrevolu­
tionären Nationalen Front zur Befreiung 
Angolas (FN LA ) in Angola; 
Figuerido Paulo, offizieller Vertreter der 
Nationalen Union rur die vollständige 
Unabhängigkeit Angolas (UNITA) in 
den USA: 
Habibullah Mayar. Präsident der "Afgha­
nischen Gemeinschaft in den USA" und 
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offizieller Vertreter des "afghanisehen 
Wide~tands" in Washington: 

Artur Dafonseca. Sekretär rur äußere 
Angelegenheiten der Konterrevolutio­
näre des Nationalen Mottambikanischen 
Widerstands (RNM) und 

F.G. Maluza, deren Sekretär rur Finan­
zen und Verwaltung; 
Sichan Siv, Botschafter der von Pol Pot 

Holden Rol><'no. ehd d<ran&ol_n;",hen FNLA.flan<kn 

mitgetragenen Regierung des sog. 
"Demokratischen Kampuehea" bei der 
UNO: 
Bee Mova, früherer Präsident von Laos, 
heute konterrevolutionärer Führer; 
Lee Phovc Sang und Lee Quoc Tuy, "Wi­
derstandsführer" aus Vietnam; 
Yonus Deressa von der "i\thiopischen 
Flüchtlings-Stiftung" ; 
Mario Sandoval Alarcon, früherer Präsi­
dent der Nationalversammlung von Gua­
temala, Führer der Todesschwadronen; 
sowie Vertreter von Exilorganisationen 
ehemaliger Bürger der Sowjetunion, Po­
lens und anderer sozialistischer Länder. 
Die Antikommunistische Wellliga. die 
früher vor allem ein Instrument des Kal­
ten Krieges gegen die sozialistischen 
Länder Osteuropas war, formulierte 
jetzt in DaUas als Schwerpunkt die Un­
terstützung der genannten konterrevolu­
tionären Bewegungen in Afrika. Asien 
und Lateinamerika_ 
Diese Schwerpunktsetzung kam auch in 
den Redebeiträgen zum Ausdruck: 
Während sich die antikommunistischen 
Exilanlen aus Osteuropa auf Wehklagen 
über "Menschenrechtsverletzungen" be­
schränkten, berichteten die Vertreter 
der konterrevolutionären Banden über 
"den Stand des Freiheitskampfes". Sie 
nutzten die Konferenz, um in geschlos­
senen Sitzungen "Erfahrungen auszutau­
schen". 
Die Antikommunistische Weltliga, so das 
Abschlußkommunique. will den Konter­
revolutionären "durch engere Zusam­
menarbeit mit der Presse, akadem ischen 
und parlamentarischen Institutionen 
und Regierungseinrichtungen" helfen. 
Für welche Art von "Freiheit" diese 
"Freiheitskämpfer" eintreten. machte 
eine Formulierung im Abschlußkommu­
nique deutlich, das einstimmig verab­
schiedet wurde: "Unterstützt diese frei­
en Nationen in ihrer Verteidigung gegen 
Moskauer-Pekinger Aufrührer - EI Sal· 
vador, die Philippinen, Malaysia, Südafri· 
ka und andere." 
Eine ausgelegte Zeitung prangerte mit 
Namen und Fotos US-Senatoren an. "die 
die sowjetische Kampagne zur Unter­
minierung und zum SturL der südafrika­
nischen Regierung unterstützen". Hol­
den Roberto von der angolanischen 
FNLA scheute sich nicht, in seiner Rede 
fast die gleiche Formulierung zu verwen­
den : "Der südliche Teil des afrikanischen 
Kontinents wird gefährlich untemliniert 
vom internationalen Kommunismus un­
ter dem Vorwand der Bekämpfung der 
Apartheid_" Eine "Zurückdrängung des 
sowjetischen Einflusses in Afrika" würde 
"eine friedliche Abschaffung der Apart­
heid" möglich machen. 
Robertos "Kollege" von der UN ITA. 
Figuerido Paulo, meinte: "Die Gefahr im 
Südlichen Afrika ist nicht Südafrika. 
Denn Apartheid is t nicht das System. das 



in Afrika verbreitet wird, wohl aber das 

kommunistische. " 
Der Repriisentant der afghan ischen Kon· 

terrevolution, Habibullah Mayar, nannte 
in einem Gespriich ausdrücklich "freies 

Untcrnehmerwm" und "Rückgabe des 
Landes an die Besitzer" als Ziele. 

Reagans Kurs umsetzen 

Kern der Antikommunistischen Wehtiga 

ist dcren USA-Sektion, der US-Rat rur 

die Freiheit der Weh. 
Wehliga und US-Rat werden in Pcrsonal­

union geleitet von General John Sing­

laub, dem ehemaligen Oberbefehlshaber 

der US-Truppen in Süd korea_ Singlaub 

machte gleich zu Beginn seincs Rechen­

schaftsberichtes "den großcn Anteil von 

WACL an der Un t crstiitzung der Frei­
heitskämpfer" deutlich und nannte zwei 

Bereiche: "Finanzielle Uilfe" und "Bera­
tung". 

Die Funktion dieser "privaten Hilfc" bc-

schrieb Alexander McCoJl, der unter 
Singlaub in Vietnam gekämpft hat und 

dessen heutige Einsätze gegen Nikaragua 

in der Söldnerzeitschrift "Soldier of For­

LUne" Ouni 1985) so beschrieben wer­

den: "Wir versuchen, sowohl in Salvador 
als auch in Nikaragua die Ziele voranzu­

bringen, die der Präsident und Oberbe· 

fehlshaber erklärt hat und die die Demo­

kraten im Repräsentantenhaus sabotie· 

ren, so gut sie können. Der Präsident 

macht Außenpolitik und wir versuchen 

einfach, so viel von der Außenpolitik des 

Präsidenten fortzusetzen. wie unsere be­

scheidenen Möglichkeiten erlauben." 

So bescheiden si nd die Möglichkeiten gar 

nicht. General Singlaub gab an, er und 

andere private "Hilfsorganisationen " 

hätten in den USA 25 Mio Dollar rur die 

nikaraguanischen "Contras" gesammelt. 

Das entspricht beinahe den 27 Mio, dic 

der US-Kongrcß in dicsemJahrbcwilligt 

hat. Singlaub bctonte. daß die ,.private 
Hilfe" in Ergänzung zu diesen staatli­

chcn Geldcrn weitcrhin "notwendig" 

sei. Sie muc Lücken in Bereichen, in de­

nen dem Staat die Hände gebunden sei­
,n. 
Zwar strin Singlaub ab, daß von seinen 

Geldern Waffen gekauft werden. Doch 
WACL-Konferenz-Tcilnehmer vcrsicher­

ten mir mit einem Augenzwingern, etwas 

"Kommunisten"-Killer fast unter sich 
Eine Woche na.::h der Konferenz der Anti­
kommunistischen Wdtliga (WACL) fand 
vom 20.-22. September 1985 im Sahau­
note! in l...a!i Vcgas das Jahrestreffen der 
US-Söldnc:rzeitschrift "Soldicr of ~'ortunc" 
(SOF) statt. Die 800 Teilnehmer waren über­
wiegend US·Burger und tfugen allesamt Uni­
form (Tarnanzug). 
F.inrn Schwerpunkt der Veranstaltung bilde· 
tell Seminare zu Themen wie "Afghanische 
Guerilla-Taktiken", "Zentralamerika: Der 
Krieg vor Amerikas Haustür" usw, Offen­
hcrzig erzähltcn dic Söldner vom Einsatz der 
SOF-,.Trainin~leams" in Honduras (für die 
nikaraguanischen "Connas") in EI Sah'3dor 
(für die Armec) und in AFghanistan (für die 
"Rebdl .. n"). 
Praktisch wurde der "lkfreiungskampf ge­
gen den Kommunismus" in der Wiilte Neva· 
da sowie an "crschiedenen Stellen der Stadt 
geprobt. Hier wurden Schießiibungen, 
Kämpfe mir dem Mener, FaLlschinnspringen 
und ähnliches mehr praktiziert. Waffen· und 
Sprengstoffprcxiuunten, darunter die bun­
desdcutschc Heckler & Koch. fUhrten ihre 
neuesten Errungenschaften vor. 
Gewehre, Pistolen und Foherinstrumente 
konnten auch auf einer Ausstellung begut­
achtet werden. Bücher mit Anleitungen zum 
Waffengcbrauch und zur Folter sowie T­
Shirts, Aul\leber und Buuons mit Losungen 
wie .. Reitet Siidafrika - macht Tutu ein 
Ende" oder "Ich möchtc jctzt lieber Kom­
munisten in Mittelamerika umbringen" -
konnten hier erstanden werden_ 
Um ein Treffen VOn nicht ermtzunehmen­
den Waffcnfanatikern, VelTÜckten und 
Ewiggestrigen handelte cs sich hierbd kei­
neswegs, Vielmehr wurde praltische Arbcit 
fUr die weltweite Unterstützung der "Con­
tras" geleistet. Dies machte die I'riisenz von 
faSt allen konterrevolutionären Führern 
deutlich, die auch am W ACL-Treffen teilge­
nommen hatten. 
Sie informierten sich über die neuesten Waf­
fenentwicklungen und hielten auf Banketten 

.sChwillnige I!eden, in denen sie den Söldner. 
Teams von SOF für deren UntcrstulZUIlf( 
dankten_ Allc erhidten Geld aus Erlösen ei­
ner Vcrsteigerung \'on "Beutestücken" (z,B_ 
Mützen der Sandinistischen Volksam.ec) der 
"Contra"-Banden. 
Die Verbindungen zur WACL wurden über­
deutlich durcb dic Tatsache, daß diese als 
einzige politische Üfganisation einen Stand 
auf dem Söldnertreffen hattc und deren 
Führcr Singlaub im Jahr zuvor der Haupt­
redner war. SOF·Herausgeber Brown bestä­
tigte einen regelmäßigen Informalionsaus· 

~ 

-( 

tausch mit dcr WACL und sprach vOn "glei­
chen Zielen", 
Daß das Söldnertreffen problemlos in den 
USA über die Bühnc gchen konnte, ist ein 
Beleg mehr dafür. daß die Reagan-Admini­
stration trotz gesctzlichen Verbou den Ein-­
satz von SÖldnern auf seiten konterrevolu­
tionärer Bewegungen unterstützt. Damit er­
spart sie sich lange Auseinanderset:tungen im 
Kongreß über die Entsendung offizieller 
Militiirberater und international kann sic den 
Schein wahren, sie sei nicht direkt an den 
Konflikten beteilill;t. 

5 
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anderes könne er ja gar nicht sagen, weil 
die US-Gesetze Gddsammlungen rur 
Waffen in anderen Ländun verbieten. 
Singlaub sagte auch, wie rur "Contra"· 
Waffen offen gespendet werden kann: 
"Es gibt Konten darur auf Oberseeban· 
ken. Geld kommt vor allem von west· 
europäischen Unternehmen, deren Ei· 
gentum in Nikaragua enteignet oder 
nationalisiert worden ist. Selbstverständ­
lich kann auch ein US- Bürger einen 
Schec k schreiben und ihn zu einer der 
Oberseebanken schicken." 
Offen gesammelt wurde in Dallas rur 
Uniformen, Kampfuiefel und Hub­
schrauber. An einem "International 
Freedom Fighters Dinner" nahmen die 
DaUas-Millionäre Bunker Hunt und Burt 
Hurlbut tei! - und die Teiche Texanerin 
EUen GaTwood. Sie ließ vor der Konfe­
renz bekanntl!;eben, daß sie den "Con· 
tras" 65.000 Dollars für einen Hub· 
schrauber gespendet hat. 
14 Mio Dollar rur die ,.Contras" will die 
Zeitung Washington T imes sammeln, 
deren Chefredakteur in DaUas sprac h. 
Mitherausgeberin ist Reagans ehemalige 
UN-Botschaftcrin Jeane Kirkpatrick, Ei­
gentümerin der ZeilUngdie Moon·Sekte. 
Die war in DalJas auch vertreten durch 
Takeshi Furuta, den Direktor rur asiati­
sche Angel egenheiten ihrer pOlitischen 
Organisation Causa International. 
Moons Causa International sammelt 
nach eigenen Angaben "Kleider und Ver­
sorgungsgüter" für die "Contras" in 
Nikaragua. 
Sicherheitschef der Konferenz in DaHas 
war Tom Posey, Leiter der Civilian Mili­
tary Assistance (CMA), einer Organisa­
t ion von Vietnam-Veteranen, die die 
nikaraguanischen "Contras" berät. Zwei 
seiner Leute kamen im September 1984 
bei einem Einsatz in Nikaragua ums Le· 
ben. 
Dana Drenkowski. der selbst ab Söldner 
bei den "Contras" war, enählte mir: 
"Die Mehnahl der Ausl:inder ist als Aus­
bilder oder im technischen Bereich tätig. 
Wir leisten mehr Gutes, wenn wir die 
Leute ausbilden, die kämpfen, als wenn 
wir selbst mit ihnen rausgehen." 
Ausbildungs-Teams des US-Söldner­
magazins Soldier of Fortune sind nach 
Auskunft von Herausgeber Robert K. 
Brown auch in Afghanistan untenvegs. 
Alles private Initiativen. unabhängig von 
der US-Regierung? Singlaub plauderte: 
"Nun, gelegentlich rufe ich Freunde in 
der Administration an und sage: 'Schau, 
alter Junge, das haben wir vor, falls du 
irgend welche Einwendungen hast, sende 
mir ei n Signal.' Nun, bisher ist keines 
gekommen." 
Gekommen ist ein Telegramm von Präsi· 
dent Reagan an die WACL-Konferenz in 
DaHas - das allerdings keine Einwendu n­
gen signalisiert: .. Ich applaudiere Ihrem 
Einsatz für das ehrenvolle Anliegen. Un-

sere gemeinsamen Bemühungen bewegen 
den Lauf der Geschichte auf das Ziel 
einer Welt in Freiheit zu." 
Mehr als nur von Wohlwollen geprägt ist 
das Verhältnis der Antikommuniui­
schen Weltliga auch zu einigen anderen 
Regierungen. Paraguays Dikt ... tor Alfre­
do Stroessner sandte ein Grußschreiben 
an die Konferenz in Dallas. Am 11. Sep­
tember klatschten die Delegierten minu­
tenlang aus Anlaß des ,Jahrestages des 
Stunes der marxistischen Regierung 
durch unsere Freunde in Chile" (Sing­
laub). 
Und "in Taiwan ist die Antikommunisti­
sche Liga praktisch ein Regierungsor­
gan". Der mir das sagte, ist selbst Mit­
glied einer Regierungspartei: Wolfgang 
Schall, der bundesdeutsche Delegierte 
auf der WACL-Konferenz, saß bis vor 
einem j ahr rUT die CDUim Europaparla­
ment. Der Bundeswehr-General a.D. war 
1968-71 Leiter der Stabsabteilung 
Führung beim Heer im Verteidigungs­
ministerium in Bonn. 
Ober die nikaraguanischen "Contras" 
meinte der CDU-Mann in Dallas: " Ich 
hoffe, daß die USA die bald stärker un­
terstützen, damit die die in Nikaragua 
regierenden Sandinisten verjagen. Ich 
hoffe, daß Reagan sich durchsetzen kann 
und den Sandinisten ein Ende bereitet." 
Schall leitet die bundesdeutsche Sektion 
der Amikommunistischen Wdtliga. 
Ober deren Arbeit fUhrte er aus: " In der 
Bundesrepublik treten wir nicht so stark 
unter dem Namen Antikommunist ische 
Weltliga auf, denn es gibt bei uns ja ge­
nügend andere anti kommunistische Or· 
ganisationen. Unsere Aufgabe ist es, 
deren Arbeit mit der Spitze der Anti­
kommunistischen Weltliga zu koordinie­
ren. Wir stehen in Verbindung mit 
sämtlichen Vertriebenenverbänden. Der 
maßgebende Mann ist ftir uns dabei de­
ren Präsident, der Bundestagsabgeordne­
te Dr. Czaja. Wir arbeiten mit der Gesell­
schaft rur Menschenrechte und mit dem 
CDU-Bundestagsabgeordneten Dr. 
Todenhö fer 'Zusammen. Wir sind eigent­
lich ein Verbindungsbüro. " 



Afghanistan 

Wolfram Brönner 

US-Kongress eskaliert 
den "guten Krieg" 

Mehr Rake .. n und "nder. modem. w.rr.n fII, dIe . F",ihei,. kampf."" (Ru,_n) ve .. prechen ein" E.kolation des .... ul.n 
Krieges- ,eien ",rahl ni,'an 

Die Hilfsgelder, die die Reagan.Adrnini. 
stration in den vergangenen Jahren für 
den "verdeckten" Krieg gegen Nikaragua 
beantragte, stießen im US.Kongrc:B stets 
auf breiten Widerspruch. Für das Finanz­
jahr 1984/ 85 lehnte er eine Mittdbewil· 
ligung ab und 1985/86 mußten sich die 
Contras mit 27 Mio Dollar flir "nicht­
militärische Zwecke" bescheiden. 
Ganz anders verhielten sich die Washing­
toner Parlamentarier im Fall Afghani­
stan. Hier hatte man auf Betreiben des 
Senats die jährliche Hilfe ftif die sog. 
Rebellen im Haushaltsjahr 1985 auf 
250-280 Mio Dollar hochgetrieben, d.h. 
auf den etwa sechsfachen Umfang des 
j ahres 1980. 
Eine breite Mehrheit von Kongreßabge· 
ordneten erwärmte sich derart fUr den 
Afghanistankrieg, daß sie - wohl erst· 
malig in der Geschichte des Geheimdien· 
stes CIA - die Antragssumme der Regie. 
rung nicht herab·, sondern heraufsetzte. 
In Ergänzung zu den bereits bewilligten 
Geheimfonds für 1986 und 1987, di e 
mindestens auf dem Niveau von 1985 

liegen dürften, beschlossen die Geheim· 
dienstausschüsse beider Häuser Anfang 
Oktober d.). im Geheimen die Vergabe 
von zusätzlichen 300 Mio Dollar für die 
nächsten 2 jahre. 1 

Durch die CIA.Pipeline über Pakistan 
soll en größtenteils Waffen und Munition 
fließen, darunter weit mehr und moder· 
nere Raketen bzw. Geschütze (Sam.7, 
Redeye, Stinger, Blowpipe, Oerlikon 
usw. ). 

Größte eIA-Operation seit 1975 

Mit ihnen sollen insbesondere die 
Kampfhubschrauber MI·24 vom Himmel 
geholt, d.h. die Luftunterstützung rur die 
afghanisch.sowjetischen Bodentruppen 
ausgeschaltet, soll die Feuerkraft der 
Artillerie der afghanisehen Rebellen ver· 
vielfacht werden. 
Während die oppositionellen Demokra· 
ten mehrheitlich die CIA·Operationen 
gegen Nikaragua als "schmutzigen 
Krieg" titulierten, sind sie sich beim 

Afghanistankonflikt mit den konser· 
vativen Republikanern vorwiegend darin 
einig, daß dort ein "guter Krieg" am 
Kochen zu halten und dem "sowjeti· 
sehen Expansionismus " so ein exempla. 
rischer Schlag zu verseu;en sei. 
Als Vorreiter des CIA.Hilfsprogramms 
für die afghanische Contra erwies sich 
denn auch ein texaniseher Demokrat, 
Charles Wilson. Auf seine Eingaben hin 
wurden in den jahren 1983 und 1984 
Sondervergaben an die Rebellen in Höhe 
von 40 bzw. 50 Mio Dollar bewilligt. 
Gegenwärtig gehört zu den Lobbyisten, 
die im Kongreß wie der US·Offentlich· 
keit rur den großflächigen Einsatz hoch· 
entwic kel ter westlicher Waffensysteme, 
B.I.Kampfbomber und neueste Luftab· 
wehrraketen inbegriffen, die Werbe· 
trommel rühren - als Rache für die so· 
wjetische Unterstützung des siegreichen 
"Feindes" im US·Vietnamkrieg: "Wir 
hatten 58.000 Tote in Vietnam, und wir 
schulden den Russen noch einiges ... Die 
Sowjets müssen einen verpaßt bekom· 
men. "2 

Zias Interventionsdienste 

So nimmt es nicht Wunder, daß unter 
Ronald Reagan der "gute Krieg" am Hin· 
dukusch zur größten Operation des CIA 
seit dem Indochinakrieg (1964.75) aus· 
gedehnt wurde. Imj ahr 1985 verschlang 
er alleine rund 80% des CIA·Gesamtetats 
fUr geheime Auslandsoperationen. 
Hinzu kommen Zuwendungen für di e 
Rebell en seitens Saudi Arabiens, der an· 
deren arabischen Golfmonarchien, der 
BRD, Großbritanniens, japans, des Iran 
und Israels, die auf jährlich 200·3 50 Mio 
Dollar veranschlagt werden. Die seit 
1981 von der VR China beigesteuerten 
Waffen und Gelder schätzt man auf 100 
Mio Dollar. 3 

Der Frontstaat Pakistan ist längst in die 
verwaiste Rolle des kaiserlichen Iran als 
Operationszentturn des CIA in der mit. 
telöstlichen Region geschlüpft. 
Von hier aus organisieren, unter Beihilfe 
von pakistanischen Militärs und Behör. 
den, Hunderte von CIA·Akteuren den 
Weitertransport von Waffen, Munition, 
Nahrungsmitteln usw. nach Afghanistan 
hinein. Hier trainierten und instruierten 
US·Militärberater und Söldner in rund 
120 Militärlagern Zehntausende afghani. 
sche Rebellen flir Einsätze im westlichen 
Nachbarland. In Peschawar befindet sich 
das Hauptquartier der afghanischen Con· 
tra. 
Entlang der Grenze :tU Afghanistan und 
der an den Persischen Golf anschließen· 
den Küstenregion betrieb Pakistan eine 
rasante Erweiterung der militärischen 
In frastruktur, vom Aus· und Neubau 
zahlreicher Luftwaffen·, Marinebasen 
und Depots bis hin zur elektronischen 
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Arlh.n'.t~n-Inl'''''"l.n R.a,a~ ~nd Zia ul.Haq im W.i­
ßen Hau •. 

Oberwachungsstation von Gwadar. 
Die Einrichtungen werden genutzt so­
wohl ftir die Infiltration und die Versor­
gungs-Pipeline der afghanisehen Contra 
als auch ftir das US-Zentralkommando 
der Schnellen Eingreiftruppe, das rund 
um die Golfregion postiert ist. Und sie 
ermöglichen eine noch wirksamere logi­
stische Unterstützung fur die auf afghani­
schem Territorium operierenden Rebel­
len, die heute mit Hilfe von US-Satel­
litenaufldärung und per Funk u.a. über 
afghanisch.sowjetische Truppenbewe­
gungen frühgewarnt werden. 
Washington belohnte die Interventions· 
dienste des Zia-ul-Haq-Regimes mit ei­
nem selten großen Paket an Militär- und 
Wirtschaftshilfe von 3,2 Mrd Dollar im 
Zeitraum 1981-85. t'ür 1986·88 hat Rea­
gan Anfang d.J. Islamabad gar 4 Mrd 
Dollar angeboten, die wiederum zur 
Hälfte rur den Kaufvon hypermodernen 
Wafferisyst emen (F -16-J agdflug-leuge, 
Cobra-i-Iubschrauber, M-60·Panzer usw. 
verv.'endet werden sollen. Im Juli d.J. 
ordnete Reagan überdies die beschleu­
nigte Lieferung von 100 Sidewinder- und 
Stinger-Raketen an Pakistan an. 
In Washington verbindet nlan die Eska­
lierung des "verdeckten" Afghanistan· 
krieges allerdings kaum noch mit der ein­
stigen Siegeszuversicht. 
Die anfanglichen Prophezeiungen eines 
Stunes der Regierung der Demokrati­
schen VOlkspartei (PDPA) und der Aus· 
treibung der sowjetischen Truppen 
durch die Rebellen sind einer allgemei­
nen Ernüchterung gewichen. MalcOiIl 
Wallop, Senator und Vorsilzender eines 
Geheimdienstausschusses des Kongres­
ses, attestiert daher dem US-Interven­
tionismus Erfol glosigkeit. 

Rücksch läge für die .. Rebellen" 

"Ich kenne wirklich niemanden", so 
klagt er, "der glaubt, wir könnten das 
von der Sowjetunion unterstützte Re· 
gime in Afghanistan stÜtzen ... Was defi­
niert man in diesem Zusammenhang 
eigenllich als Erfolg? Man muß doch im 
Kopf haben, was man eigentlich will, 
und das wissen wir in diesem Fall gar 
nicht."5 

8 

Ronald Reagan und seine hartgesotten­
sten Gefolgsleute indessen wollen vom 
Perspektivverlust nichts wissen. Sie 
klammern sich weiter an ihr Traumziel, 
Afghanislan zum "Vietnam" der Sowjet­
union zu machen, koste es was es wolle. 
"Mein Verständnis der gegenwärtigen 
Politik ist, daß alles was die Sowjets in 
ihrem eigenen Vietnam beschäftigt, un­
sere nationale Sicherheit gut voranbrin­
gen kann." So brachte es einer der Rea· 
gan-Leute, der Republikaner und Vorsit­
zende des Geheimdienstausschusses des 
Senats. David Durenberger, auf den 
Punkt. 6 

Der Senator bestätigte zugleich die da­
hinter stehende Absicht der Reagan­
Administration, auf Dauer ei ne hinrei· 
chende Außenhilfe rur die Rebellen zu 
geWährleisten, um sie kampff<ihigzu hal­
ten. Auf diese Weise will sie die Sowjet­
union zwingen, ihre Truppen (laut west­
lichen Schätzungen deneit 115.000) in 
Afghanistan zu belassen, was sich zugun· 
sten der US-Aufmarschpläne in Südwest­
asien 7 und weltpolitisch weiterhin ent­
spannungshemmend ausschlachten läßt. 

Von R.bell.n ",~d."~b,,,"nl' Mo""h.~ in lotI.,· IRn 
Mullah e,mo,MI.n ,ie ... ·.il ."ich ihM" ni<h! •• ,<hloB 

Von daher auch erklärt sich das geringe 
Interesse der Regierung Reagan. eine 
politische Verhandlung'Slösung im 
Afghanistankonflikt mit voranzubrin­
gen. 
Afghanistankenner verschiedenster 
Couleur porträtieren nach ihren Aufent­
halten 1984/85 ein weitgehend überein­
stimmendes Gesamtbild der Konsolidie­
rungunter Karmal.8 

Der nächtliche Raketenbeschuß Kabuls 
und der fortdauernde Kleinkrieg der Re­
bellen vor allem in den Grenzprovinzen 
zu Pakistan dürfen nicht darüber hinweg­
läuschen, daß sich die bereits 1983 sicht­
baren Anzeichen zugunsten des Regimes 
unter Babrak Karmal (siehe AlB 4 und 
7-8/1983) zur Wende verdichtet haben. 
Kabul wie das Gros der städtischen Zen­
tren und ein wachsender Teil ländlicher 
Gebiete (Ende 1984 ca. 1/3), darunter 
die entwickelien Agrarzonen, befinden 
sich unter ihrer festen Kontrolle. Im 
überwiegend von neutralen bzw. schwan­
kenden ethnischen und Stammesftihrern 
beherrschten Restterri torium neigt sich 
das Stimmungsbarometer mehr und 

mehr zugunsten der Zentralregierung. 
Nachdrücklich bestärkt wurde dieser 
Trend durch die gravierenden militäri­
schen Positionseinbußen der Contra seit 
1984, ihren Verlust der Initiative an die 
afghanisch-sowjetischen Streitkräfte. Im 
Vorjahr konnten diese beispielsweise das 
strategisch brisante Panjir-Tal (nördliche 
Provil17; Parwan) nach mehreren Anläu­
fen endlich einnehmen, die Terrainge­
winne mit Garnisonen befestigen. 
1m Juni·August d.J. gelangen ihnen die 
Eroberung des ähnlich bedeutsamen 
Kunar-Tals (östliche Grenzprovinzen 
Kunar, Nangarhar). Damit erreichte man 
eine weitgehende Absicherung der wich­
tigsten Transportrouten zwischen Kabul 
und dem Norden und Osten des Landes. 
Und so schuf man die Voraussetzung, 
um die Versorgung'Slage in den Zentren 
weiter zu verbessern. 
Daß sie schon zuvor recht solide schien, 
dafür legten etwa die vollen Basare oder 
die funktionierende Nahrungsmittel­
und Energieversorgung in Kabul Zeugnis 
.b. 
Die jüngsten afghanisch-sowjetischen Of­
fensiven in Kunar, Nangarhar und Paktia 
(August/September d.].) waren zugleich 
der vielversprechende Auftakt eines neu­
en strategischen Vorhabens der PDPA­
Regierung, nämlich mit der Abriegelung 
bzw. Versiegelung der gebirgigen Grenz­
abschnitte zu Pakistan (2.100 km) und 
dem Iran (700 km ) die afghanisehen Re­
bellen von ihren auswärtigen Camps und 
Nachschubbasen weitgehend abzu­
schneiden. 

Versiegelung der Grenze 

Die in den Ostgebieten ansässigen pasch­
tunischen und belutschischen Stämme 
sollen ftir einen ersten Versiegelungsgüt­
tel gewonnen werden, auf der Basis der 
Respektierung ihrer Eigenständigkeit 
und der freiwilligen Kooperation. Dahin­
ter sollen Milizionäre der Selbstverteidi­
gungsgruppen und Einheiten der wieder­
erstarkten afghanisehen Armee eine 
zweite Barriere bilden. 9 

Auf lange Sicht eher noch schwerer wie­
gen dürfte - so Selig Harrison - "die 
fortgesetzte Immobilität (der zersplitter­
ten Widerstandsgruppen) im entschei­
denden politischen Weltstreit mit dem 
Kabuler Regime" .10 Obgleich sie hin­
sichtlich der Feuerkraft und militäri­
schen Koordination vielerorts zulegten, 
büßten sie an Wirkungskraft und Einfluß 
ein. 
Die Ursachen sind vornehmlich in der 
Vernachlässigung einer politischen infra· 
struktur sowie im Fehlen einer realen 
programmatischen und Aktionseinheit 
der Rebellengruppen zu suchen. Ver­
suche ihrer Großfinanziers aus den USA 
und Saudi Arabien, eine Exilregierung 



der afghanisehen Contra zu formieren, 
scheiterten an den mit dem Celdzustrom 
eher größer gewordenen Rivalitäten zwi· 
schen radikalen und gemäßigteren Fun­
damentalisten. Und dies obgleich sie alle 
fanatisch antisowjetisch und auf eine 
"theokratische Diktatur" (Washington 
Post), d.h. eine iranisch'pakistanische 
Islamisierungsmixtur unter prowestli. 
ehen Vorzeichen, aus sind. 
Weit davon entfernt, eine echte Alterna· 
tive zum Kannal.Regime zu \'erkörpern, 
dürften sie in den kommenden jahren 
kaum darüber hinauskommen, weiterhin 
Teile der Bevölkerung zu verunsichern 
sowie die wirtschaftlichen Entwick· 
lungs' und Reformvorhaben der PDPA 
zu schädigen (der mit Ubernillen auf 
Krankenhäuser, Schulen, Transportmit· 
tel, Telefonleitungen usw. angerichtete 
Sachschaden übersteigt inzwischen 800 
Mio Dollar).ll 
Daß die Rebellen 1984/85 mit serienwei· 
sen Raketen· und Bombenanschlägen 
auf Moscheen, Linienbusse, Kinos, 
Wohn- oder Basarviertel andersdenkende 
Geistliche bzw. unbeteiligte Zivilisten er· 
mordeten, hat ihnen nichts als Sympa. 
thieverluste eingebracht. 
Demgegenüber vermochte die regierende 
Demokratische Volkspartei weiter polio 
tische Pluspunkte zu sammeln. Beflügelt 
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durch die überwindung des lähmenden 
innerparteilichen Fraktionismus gelang 
es ihr, Mitgliederzahlcn und Einfluß der 
von ihr angeführten Massenorganisa tio· 
nen deutlich auszubauen. 
Die Nationale Vaterländische ""roßt 
(NFFA) ist auf 700.000, die Gewerk· 
schaften und die Demokratischejugend­
organisation sind auf 200.000 bzw. 
152.000 Mitglieder, d.h. seit 1983 um 
50%, angewachsen (vgl. AlB 7·8/1983, 
S. 45·47). Die in der NFFA vereinten 
nationalprogressiven Kräfte prägten 
auch das Bild der im April d.j. erstmals 
seit 20 jahren wieder einberufenen Loya 
Jirga (Große Versammlung), an der 1769 
gewählte Abgeordnete aus allen Landes­
teilen und Bevölkerungskreisen (darun. 
ter 3% Bourgeoisie, 11% Geistliche, 25% 
ethnische und StammesfUhrerl teilnah· 
men. 12 

Verankerung über die NFF A 

Sie bekannten sich in der Kabuler Ab­
schlußresolution zum vereinten "Auf· 
bau einer neuen afghanisehen Gesel,­
schaft", zum Demokratisierungs., Re· 
form.(Landreform!) und Verhandlungs" 
kurs der Regierung fUr eine politische 
Lösung des Afghanistankonflikts. Ver· 
einte Anstrengungen zur Abwehr der In· 
tervention und zur Grenzabriegelung 

wurden als dringlichste Aufgabe des 
afghanisehen Volkes bezeichnet. 13 
Zu dieser AufgabensteIlung bekannte 
sich sodann am 14./15. September d.]. 
die 1I0he jirgah der Grenzstämme. Ihr 
Treffen wurde am Schluß tag mit einem 
Marsch von 500.000 in Kabul, der 
größten Demonstration seit der Macht· 
übernahme Babrak Karmals überhaupt, 
aufgewertet. 
Im August / September d.]. begannen fer­
ner die ersten Wahlen zu den örtlichen 
Organen der Staatsmacht Oirgahs), die 
zunächst einmal in den relativ gesicher­
ten Provinzen Kabul, Badakhshan, 
Balkh, Nangarhar und Neemroze abge. 
wickelt werden sollen. Daß sich in Kabul 
und Faizabad über 90% der Wahlberech· 

tigten für die Kandidaten der Nationalen 
Front entschieden, zeugt ebenso von 
deren zwischenzeitlich solider Massen­
verankerung in Schlüsselgebieten wie 
von der Wirksamkeit der breitgefächer. 
ten Bündnispolitik der PDPA. 

Durchbruch in Genf? 

Das Revolutionsregime hat von daher im 
Kampf gegen die Contra und ihre Inter· 
ventionshelfer alles in allem reichlich 
Boden gutgemacht. 
Es geht somit auch gestärkt in die sechste 
Verhandlungsrunde zum Afghanistan· 
konflikt, die vom 16.-20. Dezember 
1985 in Genf zusammentreten soll. Nach 
Aussagen des UN.Verhandlungsleiters 
Diego Cordovez sollen sich die Ce· 
sprächspartner Afghanistan und Paki· 
stan im juni bzw. August d.J. darin einig 
geworden sein, die UdSSR und USA als 
Carantiemächte zur Uberwachung eines 
Friedensabkommens heranzuzieheIl. 
Nahezu abgeklärt seien - so Cordovez ­
ferner die Fragen einer Rückkehr deI 
afghanisehen Flüchtlinge. der Abzugs· 
modalitäten der sowjetischen Truppen 
aus Afghanistan und der Abgabe einel 
N ich tint erventi onsverpflich tung Pa k.i. 
stans. Strittig sei insbesondere die Abfol­
ge, in der diese Garantieerklärungen ab· 
zuschließen seien. (Der Iran hatte die 
Teilnahme an den bislang indirekt ge· 
fUhrten Genfer Gesprächen verweigert, 
die afghanischen Rebellen vergeblich 
ihre Einbeziehung gefordert.) 14 
Doch angesichts der jüngsten Washing. 
toner Eskalierungdes "guten Kriegs" am 
Hindukusch glaubt kaum jemand an eine 
schnelle politische Lösung des Afghani. 
stankonflikts. 
Anmerkungen: 

1) Daten nach; International Herald Tribune 
(l flT), Paris/Zürich, 11.10.1985; The Na· 
tional Reporter (TNR), Washington, Nr. 
2, Sommer 198:', S. 4·5; tageszeitung 
(ta>;), Berlin·Wut, 15.1.1985 

2) Ebenda 
3) Daten nach; The Middle East (ME), Lun· 

don, April 1985; Far Eastern Economic 
Review (FEER), Hongkong, 18.4.1985 

4) Laut: IHT, 12.7.1985;ME, Februar 1985 
5) Zit. nach: taz, a.a.O. 
6) TNR,a.a.Q. 
7) Siehe Einschätzung M. Wengers zum USo 

Zentralkommando in Südwestasien in: 
AIB.5/1985,S.7·13 

8) Siehe beispielsweise M. Oanesch/N.N. in: 
Der Spiegd, 4.11.1985 und taz, 3.1.1985; 
S. Harrison in: South, London, März 
1985; O. Ihlau in: Süddeutsche Zeitung 
(SZ),12./13.1.1985 

9) Vgl. ebenda und Babrak Karmals 
Sp«ches at the 15th Plenum of the 
PDPA·CC, Kabul, März 1985, S. 29ff. 

10) South,a.a.O. 
11) Laut: Kabul New Time! (KNT), Kabul, 

8.10.1985 
12) Monitor-Dienst,25.4.1985 
13) Wortlautin:KNT,27.4.1985 
14) Vgl. Dawn, Karat!IChi, 31.8., 5.9. und 

10.7.1985; SZ, 2.9.1985; frankfurter 
Rundschau, 9.1 0.198!:> 
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Gespräch mit Anahita Ratebzad 
Wir kommen langsam 

aber sicher voran 

Dr. Anahita Ralchzad zählt zweifelsohne zu den schillerndsten Pusönlkhkciten dcrdghanischen 
RevolutionsfUhmng. Sie in Mitglied des Pol itbüros de r ...,gierenden Demokratischen Volbpartci 
Afghanistan, (POPA) so"';.: Präs identin der Demokratischen Fraucnorganiution und der Frie_ 
den ... , Solidarität ,.. und l' reundschaflSorgan isation ihrci Landes. Sie gchörte der enten POPA· 
Regierung unmittelbar nach der Aprilrc\'olut ion 1978 an. wurde im J uni 1978 :.US Botschafterin 
nach Bclgrad abgeschoben und fungierte in der R egieru ng Kannal zu Anfang ab Erziehungsmini· 
sterin. Oie Mcdhincrin , die ihre Ausbildung übrigens in den USA erhielt , war bereits 196,[,-69 
P:ulamenhmitgl ied (K.abul) und Gründc:rin der Ikmokratischcn Frauenorganisation. Für das AlB 
sprach Wolfram Brönn". in Kabul mit Amlhita Ratebud über Veränderungsprozusc scit der 
Aml5übernahll1e der R egierung Karmal (Dezember 1979). 

AlB: Vor bald 6 J ahren wurde die Regierung 
unter Babrak Kanna! gebildet. Sie hat von 
Anfang an versu<;ht, eine breitere Basis fUr 
den 1978 eröffneten revolutionären Verän" 
derungsprozeß zu schaffen. Unter den vor­
dringlkhsten Aufgaben, wd<;he damals von 
der regierenden PDPA formuliert wurden, ' 
fanden sich die, die Massenorganisationen zu 
reorgan isieren und eine nationale Frontauf­
zubauen. Wekher Gedanke stand dahinter? 
Wie sind Sie damit vorangekommen? 
A. RATEBZAD: Das Volk von Afghaninan 
ist nicht nur dadurch geprägt. daß es in kei· 
nem Indunridand lebt, sondern auch da­
durch, daß es in den Dörfern, in den Städten 
und Häusern immer eine kollekth'e Art des 
Leben'gab. 
Also suchen wir die Mens<;hen zu erreichen 
über Massenorganisa tionen in ihrem Lebens­
und Arbeitsbereich. 

Breite durch die Vater ländisch e Front 

Da gibt es die DemokratischeJugendorgani· 
sation, die der PDPA sehr naheueht, und die 
ihr sehr vid neue MilgJiederzufUhrt. 
Da gibt eS die Gewerkschaft der Arbeiter und 
Angestellten, die Union der Bauerngenossen· 
schaften, die Demokratische Frauenorgani· 
sation, die J ournalistenunion, die Vereini­
gungen der Schriftsteller, der Künstler, der 
Handwerker und Händler bzw. der natio· 
nalen Bourgeoisie (letZterezusammengefaßt 
in der Industrie- und Handelskammer; d. 
Red.), Vertreter der Stämme, de5 Rats der 
Geistlichkeit und \'on Freundschaftsgesell­
schaften. 
Mit der im Juni 1981 gegründeten Nationa-
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len VaterHindischen Front Afgharustan~ 

(NFFA) befinden sich einerseits alle 13 Mas· 
senorganisa tionen im Rahmen der Front un­
ter der Anleitung der Partei. Ferner gibt es 
neben den Gruppcn auch einzelnc Penonen, 
die Mitglied der NFF A sind. 
D.h. wir haben innerhalb der Front einen 
bu:iten Massenzu sammens<;hluß des Volkes 
zuwege gebracht, a kann sich sdbu in einer 
kollektiven Lebensweise wiederfinden. 

Bau erngenossensc hafte n nur .. . 

Sie fühlen nicht nur, sondern spüren es auch 
in der praktischen Arbeit, daß sie nützliche 
Mitglicder der Gesellschaft sind. Und sie neh­
men andererseits über die NFFA direkten 
Einnuß auf die Regierung des Lande5. 
AlB: In welchem Verhältnis zueinander 
stehen die Vaterländische Front und die neu­
erdings im Aufbau befindlichen örtlichen 
Organe der Staat5ma<:ht? 
A. IlATEBZAD: In dem neuen Gesetz aus 
dem J ahre 1984 über die örtli<; hen Regierun· 
gen ist die Vaterländische Front ah deren 
Bestandteil fest~KhTieben worden. 
Es ist das er5le Mal in dcr Geschich te unseres 
Landes, daß wir cin solcha Gesell haben. 
Und es wurde von unten her, angefangen 
beim kleinsten Dorf, in die Praxis umgesetzt. 
So haben wir das Gesetz den Mell5<;hen im 
Dorf vorgestellt . Die Mens<;hen haben das 
verstanden, und sie haben ihre eigene örtli . 
<;he Regierung gewählt. 
Wahrscheinlich können einige dieser ört­
li<;hen Regierungen nieht lesen und schrei· 
ben. Es sind beispielsweise alte Männer, die 
in ihrem Dorf einigen Einnuß besitzen. Es 

sind religiöse Menschen, gute Men,chen, die 
jedem im Dorf helfen. In dieser Weise wur­
den sie als Dorfvorsteher gewählt. 
Die Regierung hat sie anerkannt und sie sind 
damit die offiziellen Vorsteher ihrer Dörfer. 
Innerhalb dieses Gesetzes ist die Nationale 
Vaterländische Front ein sehr guter Teil. Sie 
arbeitet mitten im Volk und hilft den Men­
schen zu begreifen. Und diae Front wird 
von Tag zu Tag breiter, in allen Teilen da 
Landa, in allen Provinzen, in allen Dörfern 
hat sie aktive Mitglieder. 
Die NFFA hat keine beondere Ideologie ... 
AlB: Sind im Programm oer Nationalen Va­
terllindiKhen Front die von der PDPA for­
mulierten sozial revolutionären Veränderun­
gen nicht als Ziele enthalten? 
A. RATEBZAD: Doch, natürlich. Alle sozia­
len Veränderungen, die im Programm da 
Partei stehen, finden sich auch im Programm 
der Vaterländischen Front wieder. 
Die Front arbeitet unter den verschiedenen 
Schkhten der afghanischen Bevölkerung, 
Um diese Ziele, um alle diese Programm­
punkte Schritt rur S<;hrin umzusetzen. Dies 
geschieht nicht mit ,,roter Gewalt", nicht 
übereilt. Es wächst langsam und beständig 
innerhalb da Volkes, damit e5 auch verstan­
den wird. 
AlB: Wekhe Tatigkeiufelder sind das in er­
ster Linie? Und was wird zur Zeit als wich­
tigstes Vorhaben angesehen? 
A. RATEBZAO: Die Mitglieder der Front 
haben Lesc· und Schreibkurse eingerichtet, 
überall. 
Sie helfen den Genossenschaften. Sie helfen 
zur Erntezei! Ende September. 

. .. aurfreiwilliger Basis 

Die Mitglieder der NFFA helfen den Men­
schen, wenn sie etwas verloren haben. Wenn 
ihre Häuser von den Banditen in Brandge­
steckt wurden, helfen sie beim Wiederauf· 
bau. 
Sie bauen Schulen, Straßen. Sie unterstützen 
die Bauern mit Traktoren, Saatgut, Dünge­
mitteln und auch mit Wasser. 
Die wichtigste Sache, die die Nationale 
Vaterländische Front jetzt durchfUhrt, ist 
die Hilfe bei der demokratischen Landre· 
form . 
Sie hilft den Bauern zu verstehen, was demo­
kratische Landreform heiSt, daß ,ie ohne die 
Bauern überhaupt nichts bedeutet. Die 
Landrcform muß m it den Menschen ge· 
macht werden. 
AI B: Auf welche Weise erfolgt in der Regel 
der Zusammens<;hluß der Bauern? Drängen 
Sie darauf, daß sich alle Bauern in Genossen" 
schaftell. einreihen? 
A. RATEBZAD: Nein. Auch jetzt noch gibt 
es Genossenschaften hier und Einzelbauern 
<h. 
Aber wir arbeiten sehr weitgefachert unter 
den Menschen, wiederum mit Hilfe der Na· 
tionalen Vaterländischen Front und anderen 
Organisa tionen, um die Aufmerksamkeit der 
Bauern darauf zu richten, daß ihnen diesa 
Zusammeng.:hen nutn. 
Es ist also be,de.: Mit der Genossenschaft 
hat es begonnen, sie ist da, und jetzt schlie­
ßen wir die Bauern zusammen. Diejenigen, 
die kein Land besiu.en, bekommen Land. 
Dann können sie es in die Genossenschaft 
einbring.:n. 
AlB: Geschieht das auf freiwilliger Grund­
lage, daß sie zu den Genossenschaften kom· 
men? 
A. RA TEBZAD, Ja, e. ist freiwillig. Au<;h 
wenn jemand nicht zu diaer Bauernorgani· 
sation g.:hen oder nicht mit ihr zusammen· 
arbeiten will, kann er sein Land haben. Die 



~nossenschaft ist nur etwas, das ihm sehr 
vicl besser und schneller helfen kann. 
Wenn nicht, dann lebt er allein mit sich 
selbst, mit seiner Familie, und die Regierung 
unterstützt ihn mit Saatgut, Traktoren, 
Diingemitteln und solchen Dingen. Natürlich 
auch mit der Zuteilung von Wasser. 
Wir üben niemals Druck aus. Unsere Politik 
i$l niemals die der Anwendung von Gewalt 
oder Druck. Es geht langsam und beständig 
voran, mit dem Einverständnis der Men· 
schen. 
Al B: Ist es im Zusammenhang mit der Bau· 
ernorganis.ation oder der Vaterländischen 
Front 7.u sehen, daß unter den Bauern Selbst­
~erteidigungsgruppen entstehen? 
A. RATEBZA D: Ohja, ich habe gan7. verges­
sen Ihnen zu erzählen, daß die Vaterländi· 
sche Front und alle Massenorganisationen, 
sogar die Demokratische Frauenorganisa­
tion, diese Sc\buverteidigungsgruppen auf· 
gebaut haben. 

Die Frauen werden bewußter , aktiver 

I::ine beträchtliche Anzahl von Frauen und 
Mädchen ist den Banditen schon 7.um Opfer 
gefallen, sogar in den Lese· und Schreibkur­
sen, die sie leiteten, oder an denen sie ab 
Schülerinnen teilnahmen. So haben sich aus 
dem Kreis derjenigen, die im Bildung1lbe· 
reich aktiv sind, viele in die Front 7.ur Vertei· 
digung der Revolution, in die Selbstverteidi· 
gungsgruppcn eingereiht. 
In jeder Fabrik, in jeder Genossenschaft, in 
jedem Dorf gibt es Selbstverteidigungsver­
antwortliche der NFF A und aller anderen 
Organis.ationen. Sie haben den Menschen ge­
lehrt zu verstehen, wie man sich selhil vertei­
digt. 
Heute verteidigen die Dörfer ihre Moscheen, 
ihre Straßen, ihre Häuser . So ist es gekom­
men. daß es im ganzen Land solche Verteidi­
gungsgruppcn gibt. 
AlB: Hier wurde in einem Videofilm gezeigt, 
daß es auch große Demonstrationen von 
Frauen gab. War das die Ausnahme? 
A. RATEBZAD: Die erwihnte Frauen· 
demonstration ereignete sich im Oktoher 
1984. Sie galt dem Weltfrieden. 
Diese Frauen waren Frauen von Märtyrern, 
jedenfalls die meinen von ihnen. Sie mhrten 
eine Kundgebung durch, und danach mar­
schierten sie zum Eingang der Bot!lchaft der 
USA und protestierten, wegen ihrer Kinder, 
die getötet wurden. 
Wir hahenjedesJahr solche großen Frieden5-
demonstrationen. 
Nun, das Bewußtsein ist gewachsen. Es geht 
b.ng1lam, aber wir arbeiten sehr eingehend 
mit ihnen. 
AlB: In es nicht immer noch sehr schwierig, 
die Frauen auf dem Land überhaupt anzu· 
sprechen, geschweige denn sie Zu organi~ie­
ren? 

0;. 1981 ,.grund.t. National. Front zlhh j<t.t 700000 
M'tglied.r 

A. RATEBZAD: Ich muß Ihnensagen: nein. 
In den Universitäten ist es \'iel schwieriger. 
Denn diese Universitänmenschen wurden 
mit ihrem Denken schon in ein Schema ge­
zwängt. 
Aber die Leute im Dorf, das sind einfache 
Meru;chen. Wenn sie ihnen s.agen; "Das ist 
gut", und sie sehen es mit ihren eigenen 
Augen, dann fühlen sie es; Das ist gut. das ist 
für sie von Nutzen. Dann nehmen sie es an, 
und sie gehen mit Ihnen. Aber wenn sie 
glauben, daß Sie sie täuschen, dann werden 
sie Ihr Feind. 
Wir sind deshalb sehr vorsichtig, um nicht e in 
Wort zu sagen, das wir nicht halten können. 
AlB: Sie haben ges.agt, auf dem Land sei es 
gar nicht so schwer. die Frauen 7.u organisie· 
ren. Hat das auch etwas mit der Landrefonn 
zu tun? Hat es etwas damit zu tun, daß in 
den Regionen, in denen die Landrdorm vor­
wäruschreitet, es für die Frauen leichter 
macht, an diesem Prozeß teil7.unehmen? 
A. RA TEBZAD: Das ist eines unserer Ziele. 
Die Frauen müssen e~ ventehen. 
Und das andere Ziel ist CI, daß die Frauen­
organisation in den Provill7.en, auf dem Land 
mit den Frauen arbeitet. Nicht, um sie vor· 
rangig, im enten Monate, im ersten Jahr 
politisch heranzuziehen, sondern um sie in 
der Arbeit heranzuziehen. 
Sie kommen z. B. in einem Frauendub zu· 
sammen und stellen Handarbeiten her. Wir 
sammeln diese Sachen dann ein und haben 
einige Bazare gefunden, wO sie verkauft wer­
den. Und wir geben den Frauen das Geld. 
Von der neuen Phase der Revolution wurden 
die Lese- und Schreibkurse mit Zwang 
durchgesetzt, und die Leute liefen davon. 
J etzt machen wir das nicht mehr so. Wir 
sagen, daß es freiwillig ist: "Wenn Du willst, 
dann bringen wir Dir etwas bei." 
Aber wir lassen niemals Männer Frauen leh· 
ren. Wir stellen immer Frauen als Lehrer zur 
Verfügung. Abo, kein Mann lehrt Frauen, 
schon gar nicht auf dem Land. In einigen 
Provinzen sind die Leute sehr traditionell. 
In Kabul gibt es natürlich jetzt Schulen für 
Analphabeten. Viele Frauen lehren dort, 
und es gibt nicht nur Lese- und Schreibkurse, 
sondern man kann gleichzeitig einen Beruf 
erlernen. 
Innerhalb dieser Arten des Herangehens er-

Einrichtun& .on Frlu<nklubo _ Anlie,en der Demokra. 
'isch"n Ftoueno.pni •• lIon 

werben die Frauen das Bewußtsein, daß sie 
nicht mehr die Frauen von gestern sind. 

AlB: Ich möchte noch auf einen anderen 
Punkt zurückkommen, auf die Geistlichkeit. 
Sie spielt in Afghanistan hesonders in den 
Dörfern. wohl eine sehr wichtige Rolle. Wie 
ist die PDPA mit der Einbeziehung der Geist· 
lichkeit in die Vaterländische Front vorange­
kommen? 
A. RATEBZAD: In der Tat, dieser PrO'l.eß 
begann vor 3 Jahren.Jetzt weitet er sich aus. 
Heute haben wir alle diejenigen MuUahs und 
Geistlichen, die den Standpunkt vertreten, 

daß sie zu diesem Land gehören, Schiiten 
und Sunniten, gemeinsam im Nationalrat der 
Geistlichkeit. 
Wir sind froh darüber, denn eine solche Art 
der Arbeit mit den Geistlichen in von gro· 
ßem Nutzen für die Revolution und für das 
Programm der Partei, weil die Geistlichen 
auf dem land und in den Dörfern sehr ein· 
gehend mit den Dorfbewohnern, unter dem 
Volk arbeiten. Sie machen ihnen begreiflich, 
was für sie von Vorteil ist, wer ihr Feind ist, 
wer ihr Freund ist . Recht bald ~erstehen sie, 
von den Geistlichen zu lernen, die sehr ein· 
flußreich sind, auch im Hinhlick auf die 
Lese· und Schreibkurse. 
AlB: Fällt es hierbei ins Gewicht, daß die 
"Rebellen" auch Mul1ahs getötet haben? 
A. RATEBZA D: Ohja. inden vergangenen 3 
J ahren haben sie viele Mullahs ermordet. Es 
waren Mullahs, die mit der Vilterländis<:hen 
Front und mit dem Nationalrat der Geist­
lichkeit zusammengearbeitet haben. 
Sie haben vor dem Volk Reden gehalten, sie 
haben die Moschee besucht, und sie haben 
den Menschen die Wahrheit über ihre 
Rechte, über ihr Land, über ihre Feinde, üher 
diese Banditen ges.agt. Und deshalb haben sie 
sie erschossen. 
AlB: Und Sie würden sagen, daß diese Geist· 
lichen, die den Revolutionsprozeß unterstüt-
7.en, heute die Mehrheit bilden? 
A. RATEBZAD: Ja. Diejenigen, die in die­
sem Land leben und sich als Söhne dieses 
Landes ftihlen, gebören dem Nationalrat der 
Geistlichkeit und der Vaterländischen Front 
an, und sie arbeiten dafür. Sie arbei ten sehr 
ordentlich und ehrlich. 
AlB: Und was ist mit den Geistlichen, die vor 
der Revolution auch Großgrundbesirz hat· 
ten? 

Mosch een -8 o mbenleger isolie re n sic h 

A. RATEBZAD: Nun, einigen vOn ihnen 
wurden vor der neuen Phase der Revolution 
alle diese Dinge weggenommen. 
Aber im neuen Abschnitt der Landreform 
gab es Änderungen. Geistliche, die in 
Moscheen arbeiten, erhalten ein Stück Land 
ftir sich selbst. Es ist \'ererbbar und wird 
ihnen nie mehr ahgenommen. 
AlB: Aber was wurde aus den Großgrund­
besitzern, die Teil der Gci51lichkeit waren? 
A. RATEBZAD: Einige vOn ihnen haben das 
Land verlassen, einige von ihnen kamen in 
der Amin-Zeit ums Leben. Wenn sie Wider· 
stand leisteten, ließ er sie töten. 
Aher sie lebten in der Stadt und besaßen 
wunderschöne Häuser und große Autos, wie 
z.B. Burhanuddin Rabbani. Einige vOn ih' 
nen, cinige wenige, sind in Peschawar (Paki­
stan), wie SubgalUllah Mujaddedi, der ein 
bedeutender Großgrundbesitzer ist. In 
Kabul, Nangarhar, J alalabad und anderen 
Orten hatten sie Hunderte und Aberhunder­
te Hektar Land. 
AIR: ßedeutet das, daß ihr Einfluß unter 
MuUahs im heutigen Afghanistan schwin­
del? 
A. RATEBZAD: Oh, sie haben keinerlei Ein· 
fluß. Denn auf der einen Seite ist eine neue 
Generation von Mullahs herangewachsen. 
Und auf der anderen Seite ist ihre Orientie­
rung unterschiedlich. 
Deshalb haben sie keinen Einfluß hier in 
Afghanistan, unter unseren Mullahs. Besan· 
ders deswegen, weil sie diese Mullahs und 
religiösen Leute getötet haben. Es besteht 
eine Tendenz, sie zu hassen. 
AIS: Kann man daraus i1Chließen, daß das 
Standardargument der "Rebellen": "Du 
mußt flir den Islam kämpfen, gegen die gott­
lose Regierung" geschwächt ist? 
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A. RA TEBZAD: Richtig. Denn von ihnen 
wurde der Koran verbrannt. Wenn sie eine 
Moschee niederbrennen, gibt es dort einen 
Koran. Wenn sie eine Bücherei niederbren­
nen, dann gibt es dort Koranausgaben. 
Sehen Sie, die Konterrevolutionäre haben 
Mullahs getötet, sie haben den Koran ver­
brannt, und jetzt glauben ihnen die Men· 
sehen nicht mehr. Das hat ihren Einfluß sehr 
geschwächt. 
Umgekehrt tun wir eine Menge von Dingen 
für unseren Islam, für Moscheen, und für 
heilige Stätten von Sunniten, Schiiten und 
für die Hindu·Brüder, die in Afghanistan le· 
ben. 
Jeder von ihnen hat seine eigenen Möglich· 
keiten der Ausübung des Gottesdienstes. 
Solange das nicht die GelOC'u:e und Vorschrif· 
ten des Landes berührt, und solange es nicht 
gegen die Revolution gerichtet ist, hat alles 
seinen Platt. 
Und diese Leute, ~nn sie sehen, daß wir uns 
so konstruktiv verhalten, dann verbreiten sie 
das unter den Menschen in den Städten und 
in den Dörfern. 
AlB: Vor etwa 3 Jahren hatten Sie in Kabul 
erstmals eine Großdemonstration gegen Rea­
gan. Das war wohl mit ca. 250.000 Teilneh­
mern, die größte Massenkundgebung seit der 
Bildung der Regierung KannaI, und für die 
POPA wohl ein sehr ermutigcndes Zeichen ... 
A. RATEBZAO, In der Tat, das war die 
größte. Sie fand im März 1983 statt. 
Oie Konterrevolution zog im übrigen alle 
Register, um die Menschen von jeglichen 
Unterstützungsmanifestationen für die 
PDPA dun;h Anschläge abzu5Chrecken. Um 
die Leute einzuschüchtern, fuhrte man Bom­
benattentate auf Massenversammlungen 
dun;h. Beispielsweise töteten sie auf diese 
Weise vier Geistliche (drei wurden verletzt), 
die im Jahr 1983 eine Konferenz in Kabul 
mit Teilnehmern aus den Provinzen besuch· 
ten. Sie tagten in der Moschee und in der 
polytechru5Chen 1-loch5Chule. 
Jemand hat in der Moschee eine Bombe ge' 
legt, Am nächsten Morgen fand eine sehr 
große Demonst,....tion von mehr als 150.000 
vor der US·Botschaft in Ka bu] statt. 
AlB: Werten Sie dies alles als Zeichen daftir, 
daß Sie einen wirklichen FOTlschritt in der 
WiedererJangung des politischen Vertrauens 
und Einflusses lOC'it dem Sturz Amins (Ende 
1979) gemacht haben? 
A. RATEBZAO: Oh ja, gewiß. Oie Regie· 
rung ist jetzt stabil. Jeder weiß das, Oie 
Armee ist gefestigt, und innerhalb des Lan· 
des sehr stark. 
Nun, wir hören es hier und da krachen und 
knallen. Und damit werden wir noch eine 
Zeitlang leben müssen. 
Oie Banditen machen das mit voller Absicht 
in Kabul, weil das diplomatische Korps hier 

ist, die ausländischen Journalisten hierher 
kommen, und wir Gäste hier haben. Sie tun 
das mit der Absicht, daß diese Leute, wenn 
sie nach Hause kommen, sagen "Sogar in 
Kabul gab es Bombardierungen, Raketen, 
dieses und jenes". 
Nun- sie sind mit Raketen gut versorgtl 
AlB: Aber du geschieht doch nicht ziellos, 
was sie tun? Oder schießen die blind mit 
Raketen? 
A. RATEBZA.D: Ja, die schießen meist 
blind, 
Es gab in den vergangenen 2 Jahren auch 
katastrophale Einschläge, z.B. in Wohnvier­
teln in einigen Teilen der Kabuler Altstadt. 
Und sie inszenierten 1984 ein Bombenatten· 
tat am Flughafenterminal. Sie haben dabei 
eine Menge Leute getötet, darunter Kinder .. . 
AlB: ussen Sie um bitte nochmals auf die 
Massenorganisationen zurückkommen, Sind 
sie in den letzten Jahren eigentlich hinrei­
chend gewachsen und starker geworden? 
A. RATEBZAD: Ja,du sind sie. 
Ich kann Ihnen sagen, daß der Arbeiter;er· 
band sich bis zur Jahreswende 1984{85 ver· 
dreifacht hat. Diejugendorganisation mach­
te eine ähnliche Entwicklung dun;h. 
Gleiches gilt ftir die Frauenorganisation, wo­
I.ei sich der Verankerungsgrad gar nicht in 
erster Linie in der Zahl der eingeschriebenen 
Mitglieder; sondern mebr noch in der Ver­
breitung der Frauendubs niederschlägt. 

Wir verstecken nichts 

Die Frauendubs, in denen es keinen Mit· 
gliedsstatus gibt, aber die mit uns gehen, 
nehmen in starkem Maße an den Feierlich' 
keiten und allen wichtigen Manifestationen 
teil, wie zum Beispiel jenen zum 8, Män; 
(Internationaler Frauentag), zum I. Mai (Ar­
beiterkampftag), zum Jahrestag der April· 
revolution (27.4. 1978) und zum Jahrestag 
der Partei (l.Januar; Gründung der POPA 
am l.1.I965;d, Red.). 
Zum Frauenfestival, das wir im J ahr 1983 in 
Kabul hatten, kamen beispielsweise 70.000 
Mädchen zusammen. Es war von unserer 
Demokratischen t--rauenorganisation organi­
siert worden, aber von den Teilnehmerinnen 
waren nur wenige Mitglieder. Die überwälti· 
gende Mehrheit waren Sympathisantinnen. 
Zu unserem Friedensmarsch im Oktober 
1984 hatten wir 50.000. 
AlB: Gibt es eine ähnliche Vorwärtsent· 
wicklung auch in den Reihen der Partei? 
Haben Sie echte Fortschritte in der Reorga· 
nisielung und Wiedelverankerung der Partei 
gemacht? 
A. RATEB7...AD: Ja. Bekanntlich war in der 
Amin·Zeit (1979; d. Red.) die Panei in ver· 
schiedene Teile gespalten, nicht nur in zwei, 
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Aber dank der PeT$Önlichkeit von Bahnk 
Karmal und der kolJektiven Führung schrei· 
tet die Einheit jetzt voran. Und sie reicht bis 
an die Basis. 
Als ein Ganzes hat sich die Partei gefestigt, 
ist sie gewachsen. Der Einfluß der Partei 
unter dem Volk wird Sletig größer, beson· 
ders unter den Arbeitern, und natürlich lang­
samer unter den Bauern. 
Die Führung, das ist das wichtigste in unserer 
Partei, in geeint, Die Kader, die das wichtig­
ste Glied im Körper der Partei sind, sie sind 
geeint. 
AlB: Lassen Sie uns die gegenw'.inige Lagc 
der PDPA mit der unter Amin Ende 1979 
vergleichen. Stimmt es, daß die Zahl der 
Mitglieder sehr ansehnlich gewachsen ist? 
A, RATEBZAD: Zur J ahreswende 1984/85 
waren es mehr als 120.000. Am Anfang der 
Regierung Karmal waren es nicht einmal 
mehr 10,000, 
AlB: Dennoch hat Babrak Karmal in letzter 
Zeit wiederholt kritische Anmerkungen zum 
POPA·Zustand gemacht. Heißt das nicht, 
daß Sie noch einen sehr langen Weg vor sich 
haben, bevor die Spaltung und die inneren 
Schwierigkeiten echt überwunden sind? 
A. RATEBZAD: Eineneitsja. Aber anderer­
seilS zeigt diese Kritik, daß die Parteieinheit 
an Festigkeit gewinnt, dennjetzt können Sie 
kritisieren. 

Gestern war die Partei nicht sehr festzusam­
mengcschlossen, und man konnte keine Kri­
tik üben ohne zu ftirchten, die Partei könne 
daran zerbrechen. Aber jetzt kritisiert man, 
denn man weiß, die prinzipielle Einheit ist 

"'. Wenn man Kritik übt, wird jedermann ver-
stehen, daß das nicht persönlich gemeint ist, 
daß es nichts mit Penonen zu tun hat. Es 
muß getan werden, weil es der Wille der 
Panei, der Revolution ist. 
Kritik in cin Prinzip. Man muß Kritik üben 
und sich selbst kritisieren. 
Al B: Die PDPA hat demnach überhaupt 
keine Scheu, ihre Selbstkritik in die öffent­
lichkeit zu tragen? Haben Sie keine Angst, 
daß Ihre Gegner, die "Contra$" und die 
Westmächte, sie gegen die POPA und Ihre 
Regierung ausnutzen? 
A. RATEBZAD: Oh nein, die haben wir 
nicht, Wir verstecken nichts, nicht unsere 
Fehler und nicht unsere guten Seiten, 
Wir verbergen nichts, Wir müssen unsere Pro· 
bleme vOr der Öffentlichkeit darlegen, weil 
das ein Merkmal der Führung von Babrak 
Karmal ist. Er mag sich nicht vor den Men· 
schen verstecken. Er sagt den Menschen im­
mer alles offen ins Gesicht, weil er weiß, 
wenn sie es wiuen, dann können sie es ver· 
stehen. Und dann kann es die Panei verste· 
hen und sich dementsprechend richtig und 
volksnah verhalten. 



Gespräch mit lomas Borge 

Der "Contra"-Krieg 
wird scheitern 

Am 15. Oktober d.j. hat die sandinistische Regierung den AusnahmezuSland über das 
ganze Land verhängt. In dcr Version, wie cr 3m 31.10. 1985 im nikaraguanischen 
Parlament gebilligt wurde, sicht er vor allem die Aufhebung des StrcikrechlS. der 
Pressefreiheit und der Dcmonstraliollsfreihcit vor. Hei Verdacht auf Verbrechen gegen 
die Staatssicherheit und die öffentliche Ordnung können Festnahmen ohne richterli­
chen Befehl vorgenommell werden. In einer ähnlichen Form halte der Notstand bereits 
bis kun vor den Wahlen im November 1984 bestanden. Auch diesmal wird das tägliche 
Leben in keiner Weise davon bccinflußt werden. Nur in Einzdralkn, wo wirklich 
Vcrdachl auf konterrevolutionäre Tätigkeit besteht, soU von seinen Bestimmungen 
Gebrauch gemacht werden. 
Oie Maßnahme stieß vor allem in Washillgton ("ein Schritt der Sandinisten in Richtung 
Totalitarismus") und Bonn ("das Regime in Nikaragua hat die Maske fallen lassen", 50 

CDU-Generalsekretär Geißler) auf Wider~ruch . Sie kam für viele übernuchend, da es 
der Sandinistischen Volksarmee und den Milizen in den letzten Monalen gelu ngen war, 
den "Contras" schwere Sc::hlige zu versetzen. Dies war vor allem auf die verbesserte 
Ausbildung und Bewaffnung zuTÜchunihren. Dies ist aber auch der Grund dafUr. daß 
die "Contras" verstärkt versuchen, eine innere Front aufzubauen, und daBdie Aktivi­
täten der zivilen KonteTrevolution sich verstärkt haben. 
Hiu ist vor allem die katholische Kirchenfiihrung zu nennen, mit an ihrer Spitze der 
inzwisc hen zum Kardinal gekürte Obando y Bravo. So unantastbarer gemacht, ent­
puppt er sich immer mehr als Agitator fUr einen Dialog mit den "Co ntras" und gegen 
die WehrpOicht. Dies sollte auch mit einer lIeuen Zeitschrift der Kirche gesc hehen, die 
allerdi ngs bereits vor der Verkündung des Ausnahmezustandes von der Regierung 
beschlagnahmt wurde. Gefahr kommt auch von einigen kleinen Gewerkschaften vom 
rechten und ultralinken Flügel, die sich anschickten, Streiks rur Loh nerhöhungen 
durchzuführen und somit die Wirtschaft noch weiter zu destabilisieren. Die Versuche 
der "Contras". ei ne in nere Fro nt aurzubauen, wurden kurz nach Verhängung des 
Ausnahmel:U51andes durch die Verhahu ng von 129 Angehörigen eines Versorgungs­
netzes der "Contra" in Matagalpa u nd von 5 Bombenlegern in Managua deut lich. 
Innenminister Tonlu Borge (54), einziges überlebendes Gründungsmitglied der Sandi· 
nistischen Front, beschrieb den Ausnahmezustand als eine profilaktische Maßn~hme, 
um ein Wiederaurnammen der konterrevolutionären Aktivitäten zu verhindern. Er sei 
zwu international sc hädlich, würde aber vom Großteil der Nikaraguaner unterstützt. 
In einem Interview, das T. Borge kurz vor Verhängung des Noutandesgab, beschreibt 
er einige Probleme der Revolution , die zum Verstindnis der jetzigen Maßnahme 
beitragen. 
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FRAGE: Es ist verschiedentlich gesagt 
worden, die Grundprinzipien der sandi­
nistischen Revolution - die gemischt e 
Wirtschaft, der politische Pluralismus -
seien tak tische Prinzipien. Stimmt das? 
Wie wirkt sich diese Frage auf die Ent­
wicklung der Mitbestimmungdes Volkes 
aus? 
T. BORGE: Die sandinistische Revolu­
tion ist in einem geopolitischen Raum 
auf diesem Kontinent. dem "Hinterhof" 
Nordamaikas ent$landen. Wir sind kei· 
ne Insel wie Kuba, und unsere Entwick­
lung wird schr viel stärker von der Lage 
in du Region beeinflußt. 
Dj.-ser geopolitische faktor hat uns uno 
abhängig von unserem Willen zur Ent­
wicklung des politischen Pluralismus 
und der gemischten Wirtschaft ge-twun­
gen. Die Entwicklung dieser Taktik hat 
sich allm:ihlich zu einer Strategie gewan­
delt. fleute ist z.B. die gemischte Wirt­
schaft keine operative Gräße mehr und 
auch keine Tarnung. Sie stellt eine Stra­
tegie dar. 

Pluralismus - eine Strategie 

Die revolutionäre führung der Massen 
gestaltet sich dadurch sehr viel schwieri­
ger. Der politische Pluralismus, die ge­
mischte Wirtschaft und der allgemeine 
Charakter du Revolution verwirren die 
Massen eher. 
Es gibt keine so festgeschriebene Ideo­
logie wie in Kuba und es kann sie auch 
nicht geben. Unsere Entwicklung ist \'er­
wickclter und komplexer. Und kom­
plexe Entwicklungen verwirren die Mas· 
sen. 
Bis jetzt haben wir es nicht gescharrt. 
und vielleicht werden wir es auch nicht 
ganz schaffen. dem Volk diese Kom· 
plexität tu vermilleln. Bisweilen waren 
wir nicht ei nm al empfindsam genug, die 
Unruhe unter dem Volk zu spuren. 
Gclegentlich besitzen nicht einmal wir 
genügend Ourchblick. um dic äußerst 
komplexe Natur dieses Prozesses zu ver­
stchen. ( ... ) 
.' RAGE : Wie weit läßt sich das fehlen 
von Kritik und Selbstkritik im revolutio­
nären Proze6 damit rechtfertigen, daß 
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dies seiner Verteidigung .dient? Welche 
Position ist optimal? Welche Wirkung 
hat andererseits die reaktionäre Propa­
ganda auf die Mauen? 
T. BORGE: Wir müßten zunächst einmal 
sehen, von welcher Kritik wir sprechen. 
Sollten wir etwa sagen, die Zeiiung "La 
Pren!a" übe die Funktion der Kritik 
aus? Das heißt doch nicht kritisch sein. 
Man darf Freiheit der Kritik nicht mit 
der Freiheit der Zeitung "La Prenn" 
oder von" Radio Catolica" verwechseln, 
konterrevolutionäre Grundsätze zu ver· 
öffentlichen. 

Kritik soll konstruktiv se in 

Wenn wir uns dieses Thema stellen, 
müssen wir uns fragen: Welche Art von 
Kritik üben die Zeitungen " Barricada" 
oder "Nuevo Diario" oder das "Sistema 
Sandinista de Television", "Radio San· 
dino" oder "VOl de Nicaragua" (revolu­
tionäre Massenmedien; d. Red.) ? Und 
dann müssen wir die t ehJcr benennen, 
die wir begangen haben, weil wir sie be­
gangen haben. 
Die Kritik soll konstruktiv sein, während 
die Kritik \'on "La I'rensa" und von 
"Radio Catolica", wie die g-dnZe Kritik, 
die vom Ausland aus über uns herfallt, 
uns nur zerstoren will. Im Rahmen eines 
Revolutionaren Prozesses ist konstruk­
tive Kritik die einzige. die man akzeptie· 
ren kann. 
Indessen gelingt es der Kritik der Opposi. 
tionspoirteien in unserem Land zwar 
nicht, die Massen organisch an sich zu 
binden, wohl jedoch, das Bewußtsein der 
Massen zu beeinnussen. ( ... ) Mit der Pro­
paganda der Reaktion über die Versor­
gungslage, den Krieg oder den SMP 
(patriotischen Militärdienst) zum Bei­
spiel werden sich die Massen nicht zur 
Ideologie der Christlich-Sozialen bekeh· 
ren, aber sie werden verwirrt sein. ( ... ) 

FRAGE: Würden Sie sagen, daß die San· 
dinistische Front sich des Problems all­
mählich bewußt geworden i!t und An· 
strengungen unternimmt, die Front des 
ideologischen Kampfes zu stacken, bei­
spielsweise mit der Kampagne "von Haus 
zu Haus", die während des Wahlkampfes 
im ganzen Land durchgefUhrt wurde, 
oder mit der Bildung der Sonderbrigaden 
wie der Brigade .. 5. Jahrestag", die in die 
rückständigsten Gebiete gehen, um dOrl 
politische Arbeit zu leisten? 
T. BORGE: Gewiß, aber unsere Pro­
bleme liegen tiefer. Tat!ä<: hlich ist uns 
die ideologische Organisation des Fein­
des von der Struktur her wie technisch 
überlegen. 
Wir mussen alles tun: Krieg fUhren, die 
Probleme der Wirtschaft lösen, auf illler­
nationaler Ebene kämpfen. Unsere 
Kader befinden sich im Bereich der In­
frastruktur, in Verwaltungsbereichen, 
bei der Armee oder beim Innenministe­
rium oder sie haben organisatorische 
Aufgaben in der Partei ... 
Sie dagegen kümmern sich ausschließlich 
um die ideologische Konfrontation. 
Dort haben sie ihre besten Kader. Die 
Kirche ist eine starke Organisation: Sie 
hat ihre Generäle, ihre Einsatzchefs, ihre 
besten Kader - Theologieprofessoren, 
Experten im Umgang mit der Sprache -, 
die sich dem ideologischen Kampf wid­
men. 
Unsere Kader fiir den ideologisehen 
Kampf sind wenige, und es sind nicht die 
besten. Die Kampagne "von Hau s 7.U 

l'laus" und ähnliche mußten wir mit Ge­
nossen durchfUhren, die kaum ausgebil­
det sind. 
Man stel1e sich vor, die Kommandanten 
Joaquin Cuadra, Omar Cabezas, Hugo 
Torres, William Ramirez, Monica Halto­
dano, Lenin Cerna oder !'ater Miguel 
d 'Escoto wurden von Haus zu Haus zie· 
hen ... Bei der Kirche ist das so. 
Was glauben Sie, warum die kirchliche 
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tlierarchie so sehr darauf besteht, daß 
die 10 Priester, ihre 10 ideologiKhen 
Einsatzleiter, die wir ausgewiesen haben, 
zurückkehren können (im Juni 1984 hat­
te die Regierung 10 ausländische Priester 
des Landes verwiesen, nachdem sie für 
die Freilassung eines Priesters demon­
striert hatten, der mit der "Contra" zu­
sammenarbeitete; d. Red.)? Stel1en Sie 
sich vor, I Ovon unseren Kommandanten 
würden über Nacht plötzlich sterben. So 
einen Schlag hat das für sie bedeutet. ( ... ) 
Unser groBer Vorteil besteht darin, daß 
wir auf dem Pferd der Geschichte si tzen. 
Das ist der große VOrteil. 
Und das !'ferd der Geschichte hat nur ein 
Auge, mit dem es nach vom schaut, 
während es in vollem Galopp daherläuft. 
Manchmal wird es müde, manchmal ver­
läuft es sich, aber es läuft nie zuriick. 
Dagegen besteht der große Nachteil des 
Feindes darin, daß er sich gegen die Ge· 
schichte stellt. Außerdem haben wir di e 
Macht, und das gibt uns auch mehr Mit­
tel, um dem Einfluß des Feindes auf die 
Massen zu begegnen. 
Wenn wir ein ideologisches Heer hätten, 
wäre es nicht leicht, den Feind auf die­
sem Feld zu schlagen. Da wir über keine 
starken Kader in diesem Rereich verfU­
gen, müssen wir die Zwangsmittel des 
Staates einsetzen, um unsere Schwäche 
an dieser Front auszugleichen. 

Die GeneräJc der Kirche 

Wir haben noch nicht alles verloren. Im 
Gegenteil. Die Hauptaufgabe besteht ge· 
genwärtig darin, den Kriegmilitärisch zu 
gewinnen, eine direkte Invasion der USA 
zu verhindern. Danach können wir unse­
re Anstrengungen auf den ideologischen 
Krieg konzentrieren, der strategisch 
größere Bedeutung halo 
"-RAGE: Kann man nicht den Krieg mili· 
tärisch verlieren. weil man den ideologi· 
schen Kriegnicht gewinnt? 
T. BORGE: Wenn man den ideologi. 
schen Krieg aufgibt, ja. Nur, wir geben 
dem militärischen Krieg gegenwärtig 
Priorität, ohne den ideologischen Krieg 
au bugeben. 
Wir verfUgen über Kräfte, deren Aufgabe 
es ist, die ideologische Offensive des 
Feindes aufzuhalten, aber unsere Haupt­
macht 5011 den Feind militärisch schIa· 
gen. Wenn wir an der ideologischen 
Front bessere Kräfte einsetzen können, 
wird sich die Situation hier auch qualita­
tiv ver'.tndern. 
Im Moment versetzen wir dem logisti­
schen System des }-"C'indes, seinen Nach­
schubzentren Schläge. Dies kann in qua­
litativer Hinsicht und in kurzer Zeit den 
Charakter des Krieges verändern. Histo_ 
risch gesehen ist der konterrevolutionäre 
Krieg zum Scheitern verurteilt, und zwar 
in einem historisch kurzen Zeitraum. Ich 



$preche von I oder 2jahren. 
FRAGE: Welche Perspektiven hat in die· 
sem Zeitraum der Abnutzungskrieg? 
Welche Chancen haben die konterrevolu· 
tionären Kräfte, die innere Instabilität 
zu vergrößern und eine Front im Innern 
zu schaffen? 
T. BORGE: Der Imperialismus wollte 
uns erledigen. Er glaubt, daß wirtschaft· 
liche Zwangsmaßnahmen und der kon· 
telTevolutionäre Krieg die innere Situa· 
tion verschlechtern würden. 
Doch damit verkennt er die wirkliche 
Lage. Es ist ein strategisc her, ein histori· 
scher Irrtum dcr US.Regierung. Denn sie 
müßte wissen, daß die wirklichen Revo· 
lutionen, die es geschafft haben, das 
Wesen der Macht zu verändern, weil eine 
andere Klaue die Führung des Staates 
übernommen hat. unumkehrbar sind. 
Auch die Irrtümer der Revolutionäre 
flihren nicht dazu, daß der Prozeß 
rückgängig gemacht wird, außer wenn 
die Revolutionäre anfangen. untereinan· 
der um die Macht zu kämpfen. Dann 
flihren die Auseinandersetzungen im In· 
neren zum Verfall der Macht, so wie es in 
Grenada geschehen ist. 
Die grenadische Revolution haben die 
Revolutionäre auf dem Gewissen. Nicht 
der Imperialismus hat sie zerstört. Was in 
Grenada geschah, könnte hier nur vor· 
kommen. wenn die Revolutionäre anfin· 
gen, sich zu zerstreiten, um Machtanteile 
zu ringen oder persönliche Machtgelüste 
zu entwickeln. 
Dies wäre der Wunschtraum der Feinde 
der Revolution. ( ... ) 
FRAGE: Wie, meinen Sie, wird sich an· 
gesichts der Perspektive der Verlänge­
rung des Krieges und der Wirtschaftskri· 
se. die politische Haltung des Volkes, der 
Leute entwickeln? 
T. BORGE: Nun. wnächst einmal, wie 
ich bereits gesagt habe, glaube ich nicht, 
daß der Krieg noch länger dauern oder 
gar sich endlos hinziehen wird. 
Aber im Fall. daß es zu keiner nord· 
amerikanischen Invasion kommt, wer· 
den der ideologische Krieg und konspira· 
tive Aktionen im Vordergrund stehen. 
Wif werden dann unsere ganze Kraft dar· 
auf verwenden müssen, unsere Gegen. 
spionageorg-,me zu entwickeln und uns 

noch mehr auf die Massen zu stützen. um 
die Lage zu behelTschen. 

Wie dem auch sei, ich gehe davon aus. 
daß sich unter den Massen drei politische 
lIauptströmungen entwickeln. Es gibt 
zwei aktive Sektoren, den der Konter· 
revolution und den der Revolution. Der 
letzte ist der stärkere. während die 
Kräfte, die die inncre Re;tktion und die 
Konterrevolution unterstützen, immer 
in der Minden .. ahl waren. 

Dann gibt es, wie ich bereits sagte. zwi· 
schen heiden noch einen dritten Bereich, 
der ebensogut desorientiert sein wie sich 
zur Revolution hingezogen ftihlen kann. 
Das hängt manchmal von ganz einfachen 
praktischen Dingen ab wie von einem 
kleinen Sozialprogramm, einem Kinder· 
spielplatz oder ähnlichen Dingen, durch 
die man die Unterstützung der 
rückständigeren Gruppen zurückgewin. 
nen kann. 

FRAGE: Glauben Sie. daß die Wirt· 
schaftsblockade bedeutsame Verände· 
rungen der internationalen Wirtschafts· 
beziehungen Nikaraguas nach sich zie· 
hen wird? Eine stärkere Bindung an die 
sozialistischen Länder oder an Latein· 
amerika? 

Wie das Blühen der Bäume 

T. BORGE: Ich glaube, daß wir von vie· 
len Ländern der Welt umfangreiche Hilfe 
erhalten werden, vor allem von den 
sozialistisehen Ländern. Ich meine aber. 
daß diese Wlfe unSere wirtschaftlichen 
Probleme nicht lösen kann. Dies wird 
aber vorläufig auf das nikaraguanische 
Modell keinen Einfluß haben. 
Mit der Zeit wird sich hier vielleicht ein 
natürlicher Wandel vollziehen, nicht er· 
zwungen, sondern im Lauf der Entwick· 
lung. wenn wir politisch ein neues Sta· 
dium elTeichen, das wir nicht per Dekret 
herbeiftihren werden. Es muß sich auf 
natürliche Weise ergeben, so wie nach 
dem Regen die Bäume blühen. 
Unserem politischen Willen entsprechen 
engere Bindungen zu Lateinamerika. 
Doch das wird von den Veränderungen 
abhängen, dk sich in diesen Ländern er· 

geben haben und noch ergeben werden. 
Sie werden durch die nikaraguanische 
Revolution beeinflußt. 
Die lateinamerikanischen Eliten fUrch· 
ten sich vor revolutionären Veränderun· 
gen und ziehen deshalb einen demokrati· 
schen Wandel \·or. Diese Länder haben 
ein Interesse daran, daß die nikaraguani. 
sche Revolution nicht zerschlagen wird, 
so wie unsere Revolution für sie auch 
gewisse Grenzen nicht überschreiten 
darf. 
Was würde geschehen, wenn die Revol u· 
tion zerstört würde? Oie HelTschaft der 
"Gorillas" würde in Latei nameri ka wi e· 
dererstehen und die Militärs nach Uru· 
guay und Brasilien zurückkehren. Wenn 
dies geschähe, könnte dic nächste Etap· 
pe \'on Veränderungen nur durch revolu· 
tionäre Kämpfe erfolgen. 
Darum sind alk diese Länder daran in· 
teressiert, daß die Contadora (mittel. 
amerikanisther Verhandlungsprozeß. 
der VOtl Mexiko, Kolumbien, Panama 
und Venezuela eingeleitet wurde: d. 
Red.) weiterbesteht. denn die Con tadora 
stellt ein Bollwerk gegen die direkte In· 
tervention dar und ist darüber hinaus ein 
Mittel, um auf Nikaragua politisch Ein· 
fluß auszuüben. 

Contadora bleibt bestehen 

Als wir die Contadora·Akte unterschrie· 
ben haben, bedeutete dies für uns gewis. 
se Konzessionen. notwendige zwar unter 
dem Gesichtspunkt des Friedens, aber 
eben doch Konzessionen. Die Contadora 
ist also eine Waffe, um politischen Ein· 
fluß zugUilSten eines demokratischen 
"Iodells zu nehmen. wie es die Regieren· 
den der Contadora·Staaten und die 
Mehrzahl der Regierenden Latein· 
amerikas verstehen. 
Wenn die Contadora gelegentlich gegen· 
über den USA eine militantere Haltung 
einnimmt, muß man sich jedoch klar 
machen, daß die Contadora zu den USA 
in einem nichtantagonistischen Wider· 
spruch steht. Die Ent wicklung revolutio· 
närer Prozesse in Lateinamerika dagegen 
stellt einen antagonistischen Wider· 
spruch zum Imperialism\Ls dar. 
Obwohl nicht antagonistisch. bleiben 
Widersprüche zwischen der Contadora 
und den USA bestehen, wcil es dafür 
objektive Gründe gibt. Oie Contadora 
versucht, rur dit Krise in i\lillelamerika 
eine gewaltlose Lösung zu finden. aber 
ebenso auch fur jedes einzelne latein· 
amerikanische Land. obwohl darüber 
weder in ihren Erklärungen etwas vor· 
kommt noch in ihren Satzungen. 
Die Conladora wird sich nicht auflösen. 
Sie ist eine objektive Notwendigkeit, 
und darum wird sie sich nicht auflösen. 
(Quelle: pensamiento propio, Managua. 
Nr. 24/juni·juli 1985. S. 7·15) 
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EI Salvador 

Ricardo Ribera 

Die Zeit ist 
unser Verbündeter 

.- .-. =~ .. '~--" 

• 

t( Jmpr., du FML" ..... "'. Grund zum';;;;;;;;.,; 

Dir: Hoffnung~n viel~r Mitglkder der Solidmtlilsbewegung auf eine n schnellen Sieg der Nationalen 
Befreiungsfron! far:obundo Marti / Revolutionärc Demolrati sche Front ( ~'MLN/F DR) in EI Sal"a­
dar haben sich 5 Jahre nach Griindung der FMLN (noch) nicht crftillt. Daraus ziehen einige den 
Schluß, die Ursachen darl,ir se ien alkin im Vn,agcn der Bdreiungsbewegu ng zu $lichen. Lagce in­
schäuung und Strategie der fMLN waden in .'rage geneIl I, Fortuhrillc deI Bdrciungskam]lfcs 
negiert. 
Diese Tendenz driic kt sich ,'or allem in zwei kürt/ich veröffent lichten Analysen :lus. Bei der einen 
handelt es sich um einen Beitrag ,'on Hcidi Fcldt /Rogcr Pducr in der 8rOKhürc "El Sal"ador 1985 
- Krieg und Dialog", die \'on da Informatiomndle EI Salvador und de r Christlichen Initiative 
herausgegeben "'"\Irde. Der Beiuag erschien ebenfalls in den Btillem des iz3w. Nr. 126/Juni 1985. 
Der andere Artikel von Palll Haru. Mitarbeiter dei Millelamerika·lnf(mnationsdienstes (MID), 
erschien in ila-info , Nr. 87/Jllii 1985. 
Die wichtigsten Au "agen "On H. F .. ldt/R. Peltz.-r, die - neben durchaus unsttittig .. n und I"Knswer· 
ten Erkenntnissen - Anlaß zu Kontro,· .. rnn bi .. t .. n, sind fo lg .. nde: " Oi .. Strat .. gi .. d .. r K .. ,·olution 
über den bewaHnd .. n Kampf t.eheinl am End .. ihrer Möglichkeit .. n angekommen zu sein." Oie 
Chri5ld .. mokratie strebt dn "Moddl des Oritt .. n W .. ges z .... it.eh .. n Kapitalismus und Sozialismus" 
an. ha t durch d i" Unttrsrutzung br .. it"r T .. il" des Volkes o;in .. gewi"" Autonomie gegenüber den 
USA und .... ilI dureh den Dialog die FMLN/ FDR in die.scs Modell einbeziehen. Die FMLN/FDR will 
durch V .. rhandlungen aus der militärischen Sackgass .. herauskommen, 
Anders ah H. Fddt / R. Pdtter ,· .. rmutet P . Harn zwar ke ine groBt: Eigenständigkci t derChriudemo. 
kratie. geht aber ansonn .. n in Kiner Kritik wesent lich wei ter. Er sichl di .. FMLN/ FDR in d .. r 
Dd .. n.iv" und ohn .. Konupt. Di" Forderung nach ein .. m Dialog d .. moralisiere di .. }1>ILN-Kämpfer 
und o;inc R .. aktivierung d .. rMass .. narb .. it sci nicht gelungen. 
In "in .. m L"serbrid an du AlU, in dem .. r auf uns .. r" Kritik an d"r Uro",hÜr .. ant .... or, .. , .. (sieh .. AlB 
8-9/ 1985, S. 69 und 10/ 1985, S. 56). galand R. Peltl. .. r bereiu zu, daß K in .. salvadorianiKh .. n 
Gesprächspartner um di .. J ahres ...... nd .. 1984/85 noch Illusionen über die cigensundige Rolle d .. r 
Christd .. mokrati .. gehabt und der Ge .... erkschahsbe ...... gung nur gering .. Möglichk .. it .. n zugetraut 
hatt .. n. Di .. se Annahmen "'"\Ird .. n vOn d .. n Er .. igniss .. n delJahrel 1985, du be ... i .. s.-n gew .. rkschaft· 
lich .. MUKnaklion .. n und di .. Wahlabstinell2 d .. r M .. hrheit dtr Salvadorian .. r ..... id .. rlegt. Hierauf 
IOwi .. auf Ei~ .. lfrag .. n der Strategie der FMLN/FDR sind wir bereits im AIB-Sonderheft 3/1985 
" KrillC in Mitldam .. rika" (So XXI H.) ausfUhrl ich eing .. gangen. Mit dem Beitragvon Ricardo Ribcra, 
bundesdcutocher V .. rtr .. , ... d .. r n.·fLN/ FDR.Nachricht .. nagentur Notis.al, sollen du :lktudlc Stand­
ort d .. s sa.lv:ldorianit.ehen Befr .. iungskampfes und die B .. w .. ggründe rur die Korrektu ren in der 
FMLN·S'ra'egie klug .. ,t .. Ut .... erd .. n. D .. r begleitt:nd dokum .. ntiert .. Aunug aus ein .. ' Stellungnah· 
m .. von sech, bund .. sdcutt.eh .. n In ternationalisten aus Millclam .. rika zU H. Feldt /R. Pcltt .. r settt 
.ich kriti sch mit der um, tritt .. n .. n Frag .. d .. , Dialogs aUKin:lnder (si .. h .. Kasten). 
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Ein Krieg, d essen Ende naen über 5 J a n. 

ren noc h im mer nicht abzusehen ist, ge­

rät aus den Schlagzeilen. 
Hinzu kommt, daß die grundlegende 

propagandistische Linie. die der Imperia­
lism us in Bezug auf EI Salvador ein ge­

schlagen hat, das Stillschweigen ist. 

Dennoch weiß ei n gut informierter Sek­

tor sehr wohl. daß etwas völlig Neues 

geschieht. daß man in EI Salvador in eine 

neue Phase des Krieges eingetreten ist. 

Diese kann als Abnu tzungskrieg charak­

terisiert werden. 

Aber gerade auch bei diesem Teil der 

öffentlichen Meinu ng zeigt die US-Pro­
paganda mehr Wirkung ab zuvor. Die 

Au ffassung, daß das salvadorianisch e 

Regime mit der massiven Un terstützung 

der USA und daher auch mit unbegrenz. 

ten ReselVen in der Lage wäre, einem 

Abnutzungskrieg unendlich lange Wider­

stand zu leisten, gewinnt immer mehr an 

Boden. Hier spielt auch die Tatsache eine 

Rolle, daß di e FM LN mit ihrer neuen 

Taktik abgeht von größeren spe ktaku.lä­

ren Schlägen. Manche neigen deshalb zur 
Meinung, daß die FM LN begänne einem 

Verschleiß zu unterliegen . 

" Logische Ermüdung"? 

Die offizielle Propaganda hat einig .. s an 

Boden gewonnen, obwohl die Grundla­

gen, auf die sie sich s tützt. wellig haltbar 
sind. Sie speku liert über eine angebliche 

Schwächu ng der FMLN und behauptet, 

daß diese sich nun "in der Defensive" 

befande. Sie steltt Spekulationen auf 
über die Anzahl der Kämpfer und 

kommt zu der Behauptung, daß ihre 
Zahl mächtiggesunken sei. 

Weit .. re Spekulationen betreffen die 

"logische Ermüdung", die der Krieg in­

nerhalb der salvadorianischen Bevölk .. -

rung helVorgerufen haben soll. Es wird 

spekuliert über den Einfluß der Christ­

demokratie auf die Arbeitermassen. 

Durch diese Spekulationen werden 
Zweifel innerhalb der Solidaritätsbewe­

gung hervorgerufen, und zwar sogar bei 

Mitgliedern, die den Befreiungsprozeß EI 

Salvadors gut kennen und ihn intensiv 

verfolg l haben. A ndere bringen Enttäu­

schung oder Beslünung zum Ausdruck 

und stetten Theorien auf über die " Per­

spektivlosigkeit". Sie sagen, die Revolu­

t ion kÖnne zwar nicht mehr vernichte t 

werden, aber sie habe auch k .. ine Mög­
lichkeit zu siegen. 

Dennoch. diejenigen, die uns .. re jüngste 
Geschichte kennen. müßten sich daran 

erinnern, daß d ie R .. volution ihre 

schwierigsten Mom en te bereits hinter 
sich und überwund .. n hat. Die FML N 

begann den Volkskrieg in einer Situation 

rückläufiger Massenbewegungen. 

Die Weit .. rentwicklung dcs Kampfes war 

praktisch reduziert auf die Aktivitäten 



der revolutionären 
FMLN konnte zwar 

Avantgarde. Die 
mit einer breiten 

Unterstütwng des Volkes rechnen, aller­
dings zu einer Zeit, in der die geringsten 
politiSChen Aktivitäten der Massen 
während der ganzen letzten 15 J ahre zu 
verzeichnen waren. Während der J ahre 
1981 und 1982 bestand ftir die Konter­
revolution die günstigste historische 
Möglichkeit, die Kräfte der Revolution 
zu vernichten. 

Mit der überwindung extrem schwieri­
ger Bedingungen gelang es der FM LN, 
aus der defensiven Position herauszu­
kommen. Es gelang ihr. die Kämpfer zu 
bewaffnen. die Guerilla zu verstärken 
und Einheiten der Volksarmee zu bilden. 
Weiterhin erreichte sie die Ausweitung 
ihres politischen Einflusses. 
Das Jahr 1983 begann fUr die FM LN 
nicht nur damit. daß sie bis dahin keine 
ernste Niederlage hatte hinnehmen 
müssen, sondern sie hatte zudem über­
raschend die strategische Initiative wie­
dererlangt. Es folgte eine Reihe von 
äußerst vernichtenden Schlägen gegen 
die Streitkräfte des Regimes. Seine Stra· 
tegie zur Vernichtung der FM LN war 
damit endgültig gescheiten. 
Bei einer Einschätzung gerade des quali. 
tativen Sprungs, den der Befreiungspro­
zeß 1983 vollzogen hat, muß man 
zwangsläufig zu der Schlußfolgerung 
kommen, daß die aktuellen Probleme in 
keiner Weise vergleichbar sind mit der 
Größenordnung der Schwierigkeiten, die 

bereits angegangen und überstanden 
wurden während der kritischen Periode 
von 1981-82. 
Der Verschleiß krieg stellt eine qualitativ 
neue Phase dar. 
Er ist das Ergebnis des Fehlschlages der 
vorherigen Strategie der Aufstandsbe­
kämpfung. Vor di"e Möglichkeit eines 
völligen politisch· militärischen Kollap­
ses des salvadorianischen Regimes ge­
steilt. setzten die USA Ende 1983 ein 
neues Konzept und einen neuen Kriegs­
plan durch. 

Au f Verschleißkrieg umgeschaltet 

Die US-Sprecher reden seither nicht 
mehr von einem militärischen Sieg inner­
halb eines Zeitraums von 6 Monaten. 1 
oder 2 Jahren. Ihr Konzept ist weniger 
von Zw(:{:koptimismus gekennzeichnet. 
Hinsichtlich ihrer Propaganda ist die 
Analyse differenzierter geworden. Sie 
versuchen im wesentlichen, die FM LN in 
den von ihr derzeitig kontrollierten Ge­
bieten zurückzudrängen und gleichzeitig 
politisch und wirtschaftlich das Regime 
im Resl des Landes zu festigen. 
In dem Maße wie dieser politisch·militä­
rische Plan in den kommenden Jahren zu 
Ergebnissen ruhrt. werden sie dazu über­
gehen, eine offensive Phase der Vernich­
tung der FM LN einzuleiten, und zwar 
dort, wo sie sich dann verschanzt haben 
und "eingeschlossen" geblieben sein soll. 

Entführung der Duarte-Tochter 
Am 24. Oktober dJ. entiieS die salvadoria· 
nische Regierung 22 Mitglieder der Nationa­
len 3efreiung,front Farabundo MaTti 
(FMLN) aus ihren Kerkern und gestattete 
weiteren 96 ver.-"Ulldeten Guerilleros das 
Verlassen des Landeszu einer medizinischen 
Behandlung. Dies war jedoch weniger ein 
Zeichen dafiir. daß das Regime in Zukunft 
die Menschenrechte achtel. Vielmehr war 
dies der Preis rur die Freilassung von Ines 
Guadeloupe Duarte, der Tochter des Präsi· 
denten Napoleon Duarte. sowie von 23 
8iirgermeistern und 10 Gemeinder'.i.ten 
durch die FMLN. 
Ines Guadeloupe Duarte war am 10.9.1985 
von einem FMLN·Kommando gefangenge· 
nommen worden. Die Bürgermeister, die u.a. 
die zivilen Programme zur Aufstandsbe· 
kämpfung leiteten, hatte die Befreiungsbe­
wegung in den Monaten nach den Kommu· 

nalwahlen vom 31.3.1985 in den von ihr 
kontrollierten Gebieten als Kriegsgefangene 
festgenommen. 

Die Entführung der Tochter Duartes nutzten 
die Freunde des Regimes, um die FMLN des 
Terrorismus und der Menschenrc:chtsverlct· 
zungzu bezichtigen. Durch henerweichende 
Berichte in den Medien über den leidenden 
aber unbeugsamen Vater und die unschul· 
dige Tochter hatte man den Eindnlck, es mit 
einer Kindesentführung zu tun Zu haben. 
lIeiner GeiSler, Generalsekretär der CDU, 
sprach VOn ciner "tcrrori$liiKhen Erpres­
sung". Duarte selbst machte eine "totale 
Verachtung der Menschenrechte" aus. 

Dabei ist die 35jährige Ines Guadeloupc: 
Duarte Klbst an der zivilen Aufstandsbe· 
kämpfung beteiligt. Sie leitete nicht nur 
Duartes Wahl kampagne, sondern ist Ge· 

---

Der Plan Setzt eine Verflechtung der 
USA in den Konflikt voraus. Er stellt 
eine neue Stufe der Eskalation der Inter­
vention dar. Vom ~ualitativen Gesichts-­
punkt aus betrachtet, findet die inter­
ventionistische Eskalation ihren Aus· 
druck in der Auferlegung dieses strategi­
schen Plans rur die Gesamtheit aller 
Kräfte des Regimes. Dabei müssen sich 
diesem die Oligarchie. die Parteien der 
extremen Rechten sowie das Oberkom­
mando der Streitkräfte gleichermaßen 
unterordnen. 
Die Ausarbeitung des Plans. seine An­
wendung und Kontrolle auf allen Gebie· 
ten ist in nordamerikanischen Händen. 
Vom quantitativen Gesichtspunkt her 
betrachtet. verlangt dieser Plan eine we­
sentliche Erhöhung der US-Hilfe. Diese 
erreicht der.!:eit eine Summe von 2 Mio 
Dollar täglich! 
Die aktuelle Durchsetzung des US-Plans 
erfordert folgende Kombination bei der 
Vorgehensweise: Gegen die von den auf­
ständischen Kräften kontrollierten Ge­
biete greift man zu Bombardierungen, 
ständigen FeueTÜberHilien und einer 
Politik der "verbrannten Erde". In den 
von der Regierung konttollierten Zonen 
;ind dies christdemokratischer Populis­
mus, wirtschaftlich-soziale Programme 
und die EIltwicklungder .;zivilen Vertei­
digung" oder paramilitärischer Gruppen. 

Angesichts der neuen Form der Krieg­
fllhrung und des neuen Plans des Feindes 
mußte die FMLN zwangsläufig ihre ei-

schäftsfiihrerin des christdemokratischen 
Senders "Libertad" (Freiheit). 
Am 24. Oktober dJ. konnte der Präsident 
nach Vermittlungen vor allem des Erzbi­
schofs Rivera y Damas und von Hans·Jürgen 
Wischnewski (SPD). Kine Tochter wieder 
woblbehalten in die Arme schließen. Ihr 
"'l.lrde ein Redeverbot auferlegt, da sie nicht 
in der Lage sei "objektive Erklänlngen abzu· 
geben" (N. Duarte). Sie leidet nämlich an­
geblich unter dem sog. "Stockholm-Syn· 
drom", welches darin besteht, daS die Ent­
fuhrten Sympathie ftir ihre Entführer emp· 
finden. 
Daß sich Dank der Behandlung durch das 
Duane-Regimc ähnliche Gefühle bei den ein· 
gekerkerten FMLN-Guerilleros wohl kaum 
einsteJ1en, war bereits vOr der .'reilassung 
von Ines Duarte der Weltöffentlichkeit deut­
lich geworden. Statt geforderter 34 konnte 
die Regierung nur 25 FMLN-Mitglieder frei· 
lasKn. Die neun anderen, darunter die Be­
freiungskämpferinnen "-iaximina Reyes und 
Janet Samour. waren "verschwunden", d.h. 
VOn Militär und Polizei ermordet oder zu 
Tode gefoltert worden. Den anderen wurde 
durch die Aktion der FMLN diese$ Schick5al 
erspart. 
Weniger berichtenswert fanden es die hiesi­
gen Medien jedoch, daß allein in den euten 8 
Monaten dJ. 1.104 Zivilisten von Militär 
und Todesschwadronen ermordet wurden. 
Wie im Fall der in den 5Jahren zuvor getöte­
ten 55.000 ist eS dem Duarte·Regime bisher 
nicht gelungen, auch nur einen einzigen der 
Verantwortlichen abzuurteilen. Pures Un­
vermöRf;n? 
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Stellungnahme bundesdeutscher Internationalisten 

Der Dialog - Beleg für die "Sackgasse" der FMLN 

Mit der Strei tfrage, o b eine Dialog.o litik 
zulässig ist oder nicht, bdaßte sich u.a. eine 
St t.! lungJl a hm~ "on sechs bunrlesrleutschen 
International i s t~1I zum Artikel ,'On H. Feldt/ 
R. PC It ~~f in der Broschüre .. EI Sal" .. do r 
1985 - KrieK und Dialog". 

( ... ) In der Einschätzung der Verfasser der 
Broschure CTs.;heim der Dialog 1:wischen ,Ier 
H,ILN/FDR (Nat ionale Bdrciung.front 
Far .. bundQ ~ I .. n i/Demokrat isch· Revolu tio. 
när<: Front; d. Red.) einerseits und dem ReiP' 
me andererseits, der 1984 stattgefunden h .. t 
(ob er auch 1985 stanfinden wird, wie der 
Ti tt.! der Broschüre suggeriert, iSI im Ju li 
198(; durchaus lIo(:h fraglich), unter .... wei 
Gesichtspunku:n: 
I. Für die P.,'ILN/FDRiSlerderAusweg .. us 
der "rni l it~rischen Sackgasse" (S,43). 
2. Er ist ein gt's~hickter Sch .. chzug Duartes, 
mit dem er gegen den Willen der USA und 
rechtsextremer Kreise in EI Sal"ador die 
FMLNI FOH. einbinden will1:um Zwecke der 
Durchfuhrung tines "Modell(s) de.' nri\len 
Weges 1:wischen Kapitalismus und S01:ialis· 
mus in Lateinamerika" (S.39). 

J os\! NalX'leon Duarte die "Vision" eines 
" Dri tten Weges" 1:U unterstellen. encheint 
uns als eine ungehrure Vemiedlichungjener 
lIenk~rfigur, die sich in der enten Prä~id"nt· 
schaft in d~n Jahren 1980 his 1982 nicht nur 
d~u tl ich in die Tradition der blutigsten Mili· 
l.ärdiktatoren "or ihm ~Slellt, .ondem deren 
Mordbilanz IlVCh übertroffen hat. 
Das ist !)uane. Wenigstens in der Solidari· 
tätsh~wegung sollte das noch deutlich aus· 
gesprochen werden. Es ist übrigens auch 
nicht verwunderlich, daß sich in der ßro, 
schtire kein inhaltlicher Anhaltspunkt HiI­
jenen behaupleten Dritten Weg findet. 

Auch scheint uns nicht iibeneugend erklJ.T\, 
daß die Einbindung der FM LN/ FDR "in ein 
politisches Modell" bzw. ihre IntegT1ltion 
"ins politische Leben" (was immer das sei). 
im Widerspruch zu den Interessen der USA 
li<:gen. Eindeu tig iSI, daß die USA einen mili­
tärischen Sieg wollell. Aber sdbSl'·erständ· 
lieh wollen auch . ie ihn mit den geringstmög· 
lichen Kosten - dies im finanziellen, militii· 
rischen r i Sinne. OI:r 
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daß er dazu beitragen soll. die FMLNf FDR 
zu spalten. 
Der 1:U fUhrende Dialog mitder FMLN/ FDR 
war ein wio:;htigcr Bestandteil von Duartes 
"Wahlkampf". Zumindest rür die fMLN war 
"on da an klar, daßes in irgendeine. Weise'<'u 
einer Annahme ihres Dialogangebotes kom· 
men mußte _ und 1:war als Teil der US·Poli· 
tik, die ja damit o: .B. das lIärkSle Argument 
dafür vcrbreilete, daß "uch westeurop.äische 
Länder das Re~me unterslÜt,<,ten. 
Du anscheinend swrkne Argument rur die 
widerspriichlichen Interessen 1:wischen 
Ouarte und den USA ist nun dies, daß ja 
Duarte von den USA nur deshalb gebraucht 
werde, weil es die FM I. N und den Befrei· 
ungskampf gebe. Sonst hrauchten sie ja 
schließlich ihr gan:<es Aufstandsbekämp· 
fungsprogra mm nicht, wovon Ouarteein Be­
standteil ist. Duartes persönliches Interesse 
muß also sein, die FMLN militärisch nicht zu 
besiegen, weil er ja, wenn dies geschähe, "on 
den USA nicht mehr gebraucht würde. 
Diese o:unäch~l bestechend erscheinende 
Logik, aus der ja dann auch folgt, daß "die 
Linke _ in gewissen Gren1:en natürlich - ein 
Intere>se daran haben (muß), daß sich die 
I'osition der Christdemokratie gegenüber 
den Rechten und dem Militär stärkt" (S,47) , 
zeigt wohl am deutlichsten, wie weit die 
Autoren in die von der US·Aufstandspolitik 
aufgestellten Fallen hineingetappt sind. 
Die Vorstcllung, die hier präsentiert wird, 
sicht schlicht dariibcr hinweg, wofür denn 
Doarte von den USA gebraucht wird. Er hat 
eine Rolle b~i der Bekämpfung der 
FMLN/FDR zu spielen. Angewiesen sind die 
USA dabei auf ihn genauso wie der Herr auf 
d~n Knecht angewiescn ist. Wie Herr Doane 
dabei mit s~inen persönlichen Macht ... ün· 
schen zurechtkommt, kJ.Inn ja nun wirklich 
nich t Gcgen$land der Ob~rlegungen der 
FMLN/ FOR sein. Warum, liebe Freunde, 
schlagt ihr ihm denn nicht gleich "or, Mi t· 
glied der FMLN 1:U werden, weil das sicher· 
lich der langfris tigen Erhaltung seiner per· 
sön!ichen Unversehrtheil noch Yiel mehr die· 
ncnwiirde? 
Die USA und Duarte haben ein Interesse an 
den Dia!ogrunden in La Palma und Ayagualo 

Die Niederwerfung der Befreiungs· 

möglich, aber aufgrund der Stärke der 
FMLN schwierig. Der Dialog soll ihnen das 
erleichtern. Das i$l durchaus ein "ernsthaf­
tes" Interesse. 
Hieraus wird nun klar, daß selbstyerslillldlich 
niemand mit einer FMLN verhandeln wird, 
die sich in einer "militärischen Sackgilu e" 
befindet. Wir k~nnen kein Beispiel dafur -
und es iSl uns auch ni~ht "orstellbar _ , daß 
eine B.cfrelungsbewegung sich in Situationen 
militär ischer Ausweglosigkeit durch Ver­
handlungen aus der Sackgasse herausmanö\" 
rierl hälle. Zudem unterstellt diese Vorstcl· 
lung der Befreiungsbewegung die Alternative 
"rein nlilitärische Strategie" oder .,Dialog 
mit der Regierung". 
Ei,,~ "rein militärische Strategie" aber hat 
die FMLN/t'DR bislang ni(:ht vertreten. Das 
Verhältnis \'On Militärischem und Politi· 
schem ist in jedem Befreiungskampf ein 
.... eehselndes und kompli1:iertes. Auch in der 
FMLN wurden hier die Gewichte o:u \er­
schi~denen Zeiten und in den verschiedenen 
Organisationen der Front unterschiedlich 
"erteilt. Die Entscheidung dariiber, Qb eilte 
Politik des Dialogs gemacht wird, hai mit 
diesem Verhältnis 1.unächst einmal nichl51:U 
tun. 

SeJblit"erständlieh wird ein Dialog von der 
Befreiungsbewegung besser oder schlechter 
geführt werden können, je nachdem wie ihre 
militarische Stärke eine fu nktion ihrer poli· 
tischen Klarheit ist. Diese Frage diskutieren 
die Autoren nicht, sondern sie stellen den 
Dialog einfach einer "rein milit~rischen Str.­
tegie" gegenuher. ( ... ) 

Die Kricgskoslcn "erringern 

Die Befreiungsbewegung hat Interesse an ci· 
nem Dialog mit dem Regime. Sie hat dieses 
In t~resse, weil auch sie die " Kosten" des 
Kampfes möglichst gering halten muß, und 
das heißt rur liic - im Gegensau zum Impe· 
ri3lismu~ - in erster Linie, daß sie überlegen 
muß, wdche Schritte j~weils dazu dienen, 
die Anzahl der Opfer dieses Kriege~ mög· 
liehst gering zu halten. 
Dies ist auch eine langfristige Oberlegung. 
Und wir sollten dabei im Gedächtnis b~hal· 
ten, daß Bedrohung, Angst und Mord in EI 
Salvador nidll etwas sind , was mit dem Ik· 
freiungs kampf in's Land kam, sondern waS 
generationenJange Erfahrung der Be"ölke· 
NnS vor BciPnn dieses Kampfes war. FMLN 
uud FDR wissen, daß bei Verhandlungen Ilur 
das herauskommen kann, was ihrer ta tsach­
liehen Starke im Land entspricht. 
Ein entscheidender Punkt ist rur 
FMLN/FDR die Haltung gegenüber einer 
möglidu::n intensiveren militärischen Inter· 
"cntion der USA in EI Sah'ador bzw. in Mit· 
tclamerika insgesamt. Diplomatische Akti"j· 
!.lten und die Politik des Dialogs mit dem 
Regime haben U.a. ?oum Ziel, eine solche 
Intervenlion zu verhindern. Aber auch das 
macht nur Sinn, wenn gleichzeitig sowohl in 
der militärischen wie in der politischen 
Mobili,;cll.ll1!l die Vorbereitungen darauf 1:'" 
troffen werden, eine .olche Intervention 0:\1 

bekampfen. Auch hier ist alw der Dialog 
nieht Ausweg, nicht Ausgleich einer 
Schwäche in allen anderen Bereichen, .~on· 

dern Bestandteil einer sehr viel breiteren 
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Ein Jahr lang Weihnachten 
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gene Strategie überpriifen und verän­
dern. 
Dies geschah vor allem, weil sich die Art 
der Verteidigung und des Kampfes um 
Territorium geändert haue, eines der 
entscheidendsten Elemellte eines jeden 
Krieges. Das Regime stützte sich nicht 
mehr wie bisher auf das unbewegliche 
System eines Netzes von Garnisonen. 
Es gab auch die großen Operationen mit 
Beteiligung einiger lausend Mann auf, da 
diese sich als :tU langsam und unbeweg. 
lich erwiesen halten. Außerdem wurde 
die Luftwaffe vergrößert und verbessert. 
Der Krieg ist daher hauptsächlich zu ei­
nem Bewegungskrieg geworden, auch 
was die Erkämpfung und Verteidigung 
von Territorium angeht. 
Ein zweiter Grund ist der, daß die Um· 
wandlung der Struktur der feindlichen 
Armee mit berücksichtigt werden 
mußte, die sich in Richtung einer zuneh­
mend irregulären Armee entwickelte. 

FMLN-Kricgführung geändert 

Die FM LN war indessen von einer klassi­
schen Guerillabewegung zu einer Volks­
armee mit wachsendem regulären Cha­
rakter geworden: eine revolutionäre 
Armee mit großen Einheiten; mit sich 
immer weiter entwickelnden Strukturen 
der Unterstützung: mit komplexeren 
logistischen und operativen Anforderun­
gen von größerem Umfang. Die neue 
Etappe des Krieges verlangte eine flexib­
lere militärische Struktur. 
Der dritte Grund ergibt sich aus folgen­
der entscheidender Erwägung: Strate­
gisch kann die Niederlage des Feindes 
nicht in abslrakter Weise vor sich gehen, 
sondern sie muß die Zerstörung der kon­
kreten Strategie des Feindes in jeder ein· 
zelnen Phase bedeuten. 
Die FMLN hat die Eigenheiten der zeit­
lichen Ausdehnung des Krieges in unse­
rem Land ebenso analysiert wie die 
Möglichkeiten des Widerstandes und des 
Sieges in einem Abnutzungskrieg: Wie 
muß der eigene Plan durchgemhrt wer­
den, damit der Feind dem Verschleiß 
ausgesetzt wird? Wie kann man das ak· 
tuelle Niveau der Eskalation der imperia­
listischen Intervention zerrütten? Wie 
sind Bedingungen zu schaffen, damit 
Widerstand geleistet werden kann in dem 
"-all, daß der 1 mperialismus zur nächsten 
Stufe der Intervention übergeht, indem 
er eigene Truppen zum Eingreifen in den 
Konflikt verpflichtet? 
Daher rührt die Taktik, vorwiegend mit 
kleinen oder mittleren Einheiten zu 
operieren. Diese dient einer offensiven 
Strategie: Den Krieg auf das ganze Land 
ausdehnen und den Verschleiß des Fein­
des in allen Gebieten anstreben. D.h. im 
Einzelnen: 
• Die kontrollierten Gebiete erweitern 

und das gesamte Territorium in Kampf­
gebiete verwandeln. 
• Eine mobile und flexible Veruidigung 
schaffen fur die kontrollierten Gebiete, 
so daß es dem Gegner zwar möglich ist 
einzudringen, aber nicht ZU bleiben. 
• Den kontinuierlichen Verschleiß der 
gegnerischen ":inheiten herbeiführen: 
menschlich. materiell und moralisch. 
• Die Sabotage der Kriegswirtschaft des 
Regimes verstärken. 
• Seine Strukturen lokaler Macht zer­
stören, die Entwicklung der "zivilen Ver· 
teidigung" und der damit verbundenen 
wirtschaftlich-sozialen Programme nicht 
zulassen. 
• Die politischen und militärischen 
Kader des Feindes angreifen, einschließ· 
lich der Berater und des übrigen militäri­
schen und technischen Personals des 
Imperialismus. 
Die Entwicklung des Krieges im Verlauf 
dieses Jahres beweist. daß der Slrate­
gisehe Plan u;'d die Ziele der FM LN 
Fortschritte gebracht haben. 

Den Streitkräften des Regimes ist ein 
bedeutender menschlicher Verschleiß 
zugeftigt worden: durchschnittlich 22 
Verluste täglich. Das Verhältnis zwi· 
schen der Zahl der Gefallenen aufseiten 
der Streitkräfte und denen der FM LN ist 
weiterhin \'orteilhaft ftir die FMLN, 
nämlich 25: I. 
Die Strukturen lokaler Macht der Regie­
rung wurden schwerwiegend geschädigt. 
Die Gef;;.ngennahme von Bürgermeistern 
hat den Zersetzungsprozeß beschleunigt. 
23 von 262 Bürgermeistern befinden sich 
in den Händen der FI\ILN, weitere 54 
traten von ihren Ämtern zurück. 
Das Regime versucht, "formal" das 
Funktionieren vieler Bürgermeister.im­
ter ländlicher Orte von der Stadt aus 
aufrechtzuhalten. Dies hat aber nicht 
verhindern können, daß diese Struktu-

ren unbrauchbar geworden sind ftir die 
Antiaufstandspläne, die die Verwirkli· 
ehung von Programmen in diesem Gebiet 
vorsehen. 
Die Verluste durch Sabotage der Wirt­
schaft sind in diesem J ahr wesentlich 
empfindlicher. Diezahlreichen aufeinan­
derfolgenden Aktionen zur Kontrolle 
von Landstraßen und zum Boykott des 
Transportes wurden von der FMLN mit 
großem Erfolgdurchgeführt. 
Im Oktober d.J. fand die 11. dieser Ak­
tionen statt, die 95% des Oberlandver­
kehrs lahmlegte. 

Aktionen in den Städten 

Anstatt "eingeschlossen zu werden", ist 
es der FI\ILN gelungen, den Krieg in den 
Westen des Landes zu tragen und den 
Grad seiner Aktivitäten im Zentrum des 
Landes erheblich zu intensivieren. 

Die Aktionen in den Städten und inner­
halb der Ilauptstadt mehren sich. Neben 
anderen Schlägen geringeren Ausmaßes 
ist der Angriff gegen US-Militärberater 
im Juni d.J. besonders hervorzuheben 
(siehe AlB 8·9/1985. S. 53ff.): außer­
dem der Schlag gegen eine Radio·Relais­
Station und der Angriff auf das Gefäng­
nis von "l\1ariona" und die anschließen­
de Befreiung der Gefangenen, heides im 
Juli d.J.: die Entführung der TochteT\'on 
Duarte im September d.J.; der große An­
schlag auf die Kaserne La Union im 
Oktober d.]. (80 Tote, 155 Verletzte). 
Für den streng militärischen Bereich gilt 
die Schlußfolgerung, daß der Krieg sich 
weiterhin zum Vorteil der Befreiungs­
bewegung entwickelt. Die offensive 
Linie der FMLN ist, wenn auch weniger 
spektakulär, heutzutage tiefgreifender 
und ausgereifter als früher. Die zeitliche 
lIerauszögerullg des Krieges. durch die 
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US- Inu:rvention bedingt, richtet sich mit 
~('inen Effekten nun gegen den Imperia­
lismus selbst. 
Einerseits ist das salvadorianische Re­
gime in eine Dynamik geraten, in der die 
Abnutzung sich zu summieren beginnt_ 
Andererseits si nd die politischen und 
wirtschaftlichen Kosten zur Fortsetzung 
der interventionistischen Eskalation für 
die USA mittlerweileviel höher. 
Die Massenbewegung hatte mit der 
Demonslration der 300.000 (16% der 
Bevölkerung) am 22.1.1980, die einem 
Aufruf der kurz zuvor gegründeten Ko­
ordination der Linken gefOlgt waren, ih­
ren Höhepunkt erreicht. 
Ihr Rückgang, der in der zwei ten Hälfte 
von 1980 begann , war durch den Massen­
mord an 30.000 Salvadorianern inner­
halb von weniger als 12 r-,'Ionaten be­
dingt. Diesem Blutbad fielen Erzbischof 
Romero , das Exekutivkomitee der FDR 
und die Mehrheit der Gewerkschafts­
und Studenten führer zum Opfer. 
Das sele ktive Morden ging einher mit 
einem wahllos um sich schlagenden Ter­
ror. Abgehackte Köpfe wurden von Mas­
senmördern mitten auf den Straßen, in 
der Mitte von Srücken aufgehängt. 
Durch Säure, Schweißbrenner und Mes­
serstiche entstellte Körper lagen am Ein­
gang von Märkten, von Kinos und Schu­
len ... 
Vom Präsidium der zivil-militärischen 
Regierungsjunta aus wiederholte der 
christdemokrati sche Führer Jose Napo­
leon Duarte heuchlerisch, daß er nicht in 
der Lage sei, .. die Todesschwadronen zu 
kontrollieren" und daß "di<.- Linke von 
der Gewalt ablassen muß, um das Land 
gemeinsam zu befrieden". 
Die Hände voller Blut reden Duarte, der 
General Blandon oder Oberst Ochoa nun 
davon , daß sie "das Herz des Volkes ge­
winnen" müssen ... Die Repression allein 
hilft da nicht mehr weiter. 
Sie nu tz t umso weniger, da sich die wirt­
schaftliche und soziale Krise in den Jah­
ren des Krieges immer weiter verschärft 
hat. Inzwischen ist das Bruttoinlands­
produkt auf das Niveau von 1969 zu­
riickgegangen. Es ist schwierig, die hoff· 
nungslose Situation der meisten salvado­
rianischen Familien, bei denen es ums 
reine Oberleben geht, in Zahlen auszu· 
drücken. 48% sind arbeitslos. Die Löhne 
silld eingefroren. und das bei einer Inn,L­
tion I'on real 400%. 
Ein Bild. das sich zusätzlich verschlim­
mert durch die halbe Million von 
Flüchtlingen, die der Krieg verursacht 
hat. 
Die Massen haben ihre legalen Organisa­
tionen, ihre Gewerkschaften und Gre· 
mien von neuelll aufgebaut. Ihre Forde­
rungen, Streiks und Demonstrationen 
sind in diesem Jahr spontan zum Aus­
bruch gekommen. 40.000 Arbeiter 
kamen trotz Verboten und Bedrohungen 

zur Demonstration,am I. ~Iai. Mehr als 
250.000 beteiligten sich an den Streiks 
der letzten 6 Monate. 
Die Verknüpfung von wirtschaftlicher 
Krise und Krieg ist so offensichtlich, daß 
die neu entstandene Bewegung fa st von 
ihrem Beginn an die Forderung nach ci· 
nem Dialog, nach der Beendigung der 
US·lntervention, nach einer politischen 
Lösung des Konfliktes mit aufgenom­
men hat. Der kleine verbleibende Teil an 
Legalität wird genutzt, erweitert und 
umgestaltet in Straßenaktionen. 
Die anwachsende Tendenz der Massen­
bewegung ist bereits eine Tatsache ge­
worden. Das Regime kann sie weder auf­
halten noch ihrer Herr werden. Die Re· 
gierung will sich das Herz des Volkes 
erobern, greift aber Krankenhäuser an, 
militarisiert Betricbe, entfUhrt und er-
1l\ordet Gewerkschafter, besetzt gewalt­
sam GewerkschaCtsbüros und humanitä· 
re Einrichtungen. 
Duarte ist auf eine soziale Basis angewie­
sen, wenn er den Krieg gewinnen will. 
Aber er kann den Forderungen des Vol· 
kes nicht nachgeben, und zwar gerade 
deshalb nicht, da alle der Regierung wr 
VerHigung stehenden Mittel Hir den 
Kriegei ngesetlt werden müssen. 
Alles in allem weis t vieles daraufhin, daß 
die Massenbewegung dabei ist , ihre 
frühere Lebenskraft, Organisiertheit und 
Kampfl:raft wiederzuerlangen, und das 
in einer wesentlich günstigeren Aus­
gangslage als 1980. 

Situation der Doppelherrschaft 

Heute ist durch den Krieg eine Situation 
der Doppelherrschaft entstanden. Die 
FMLN ist politisch und militärisch ge­
festigt und handelt nach einem einheit­
lichen Konzept (siehe FMLN-Ein heits­
erklärung in: AI B 10/1985, S. 46ff.). Die 
Möglichkeiten, den Krieg zu verkÜr.len 
und den Ausgang des Krieges zu be­
schleunigen, hängen zu einem wesent­
lichen Teil von der Entwicklung und 
dem Tempo dieser Tendenz ab. 
Die Zielsetzung der FMLN, den Krieg 
über das ganze Land auszuweiten, geht 
genau in Richtung dieser neuen Möglich­
keiten. Es sind dies die Möglichkeiten , 
die politischen Bewegungen der Massen 
und den bewaffneten Kampf derrevolu­
tionären Armee in einem einzigen Strom 
zusamm enfließen zu lassen; den Höhe­
punkt der Massenaktivitäten zu kombi­
nieren mit einer gleichzeitigen Offensive 
der FMLN; der Sprung vom revolutionä­
ren Krieg zum Krieg des ganzen Volkes. 
Dies bleiben für den Moment Möglich­
keiten und Perspektiven. Sie sind noch 
keine Reali tät, aber ebensowenig sind es 
Illusionen. Das größte Potential der sal­
vadorianisc hen Revolution ist bisher 
noch nicht zur Entfaltung gekommen. 
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Kat ja Maurer 

Demokratisierung mit Pinochet? 
Fast schon könnte man es als Tradition 
be'lcic hncn: Die Zuspitl:ung der innen­
politischen Entwicklungin Chile vor und 
nach dcm 11. September, die sich dann 
meist da5 ganze Frühjahr bis Weihnach­
ten hinzieht. Dieses Frühjahr (Herb51 auf 
der nördlichen Erdhalbkugel) weist aller­
dings einige Besonderheiten au f, die 
weitreichende Bedeutung rur die künfti­
ge EntwicklungChiles haben dürften. 
Die Chronologie der Ereignisse: Anfang 
August dJ. erläßt der mit dem Fall der 
drei im Män dJ. ermordeten chileni­
schen KommWlisten (siehe AlB 5/1985, 
S. 12ff.) beauftragte Untersuchungsrich­
ter Canovas Haftbefehle gegen 12 Ange­
hörige der Carabineros (Polizei), dar­
unter auch ranghohe Offiziere. Und er 
macht sie für das Verbrechen, das in 
Chile und weltweit großes Aufsehen e r­
regte, verantwortlich. Zum ersten Mal in 
der 12jährigen Geschichte der Diktatur 
werden die Verantwortlichen rur politi­
sche Morde beim Namen genannt. 
Dem folgt die Anklage weiterer Cara­
bineros in anderen Städten rur began. 
gt'ne Morde an Oppositionellen; die Auf­
lösung dt's Geheimdienstes der chileni­
schen Polizei und schließlich der erzwun­
gene Rücktritt des Carabinero·Cheh und 
Juntamitglieds General Mendoza. Dieser 
einmalige Vorgang, daß ein von der Dik­
tatur begangenes 1>Olitischt's Verbrechen 
noch unter der Diktatur aufgeklärt wird, 
spiegelt den Zustand innerer Zerrissen­
heit. wachsender Schwäche und isola­
tion des Pinochel-Regimes wider. 
Die Diktatur reagiert nicht nur mit der 
Abse1Zung Mendozas. Sie fuhrt wenige 

Tage nach Veröffentlichung der Unter­
suchungsergebnisse von C3novas eine 
GroBrazzia gegen die Kommunistische 
Partei durch, um zu zeigen. daß sie ihren 
,.Kampf gegen den Marxismus'· keines­
wegs aufgegeben hat. 
Unter der chilenischen Bevölkerung ru­
fen die Ereignisse ein starkes Echo her­
vor. Carabineros werden auf der Straße 
lauthals als "Mörder" beschimpft. Vor 
allem jugendliche und Studenten ruhren 
Protestaktionen durch. Beim "Tag für 
das Leben", zu dem die Opposition ftir 
den 20. August d.j. aufruft, se tzt die 
Pinochet-Diktatur Militär cin, weil sie 
fürchten muß, daß cin Ein,atz der Cara· 
bineros auf erbitterten Widerstand in der 
BcvölkerunJr stoBen würde. 

Bisher größter Protesttag 

Am 26. August d.J. beschließen 11 
größtenteils bürgerliche Parteien, unter 
Einschluß der äußersten Rechten (wie 
beispielsweise der National-Partei). die 
noch bis vor kunem zu den Unterstüt­
zern der Diktatur gehörten. unter 
Schirmherrschaft von Kardinal Fresno 
die "Nationale übereinkunft rur den 
Übergang zur vollen Demokratie". Die 
Linke, vereinigt in der Demokratischen 
Volksbewegung (MDP), wird explizit 
von dem "Acuerdo Nacional" ausge­
schlossen. 
Das Dokument fordert u.a. die Durch­
ftihrung einer Volksabstimmung über die 
weitere Entwicklung Chiles. die Wieder­
herstellung der demokratischen Grund· 

rechte, die Abschaffung des Paragraphen 
24 (er gibt der Diktatur weitreichende 
Vollmachten wie die Verhaftung, Aus­
weisung und Verbannung von Oppositio­
nellen ohne GerichtsuTleil), Legalisie­
rung der Parteien usw. Kardinal Fresno 
preist dem Regime das Übereinkommen 
als gute Verhandlungsgrundlage an. Und 
die Süddeutsche Zeitung erfaßt unge­
wollt die WiderspTÜchlichkcil des Ab­
kommens mit den Worten, es solle zur 
"vorzeitigen Abdankung des Staatschefs 
Agusto Pinochet oder zur Demokrati­
sierung unter ihm dienen".l 
Für dt'n 4. Septemberd.J. ruft da5 Natio­
nale Kommando der Werktätigen (CNT ) 
'Zu einem landesweiten Protesttag auf. 
Im Vorfeld versucht die Führung der 
Christdemokratischen Partei, das CNT 
'Zu bewegt'n. den Protesllag abzublasen. 
Das CNT bleibt bei seinem Aufruf. Sei­
tens der politiseht'n Opposition wird er 
nur vom MDP unterstützt. 
Am 3. September ruft Kardinal Fresno 
die Chilenen auf, sich nicht an dem Pro­
tesllag zu beteiligen. Er sagt eine Messe. 
die eram 4. September ftir den vor eint'm 
j ahr von Carabineros ermordeten fran­
zösischen Priester Andre jarlan lesen 
wollte. ab. 
Das bürgerliche Oppositionsbündnis 
Demokratische Allianz ruft auf, Unter­
schriften unter den "Acuerdo Nacional" 
zu sammeln, und nach 14 Uhr in die 
Häuser zurückzukehren. 
Der 4. September wird nichtsdestotrotz 
zum bisher größten Protesttag. Er findet 
nicht nur im ganzen Land statt. sondern 
trägt fast schon aufstandsähnliche Züge. 
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Ab Mittag ist Santiago faktisch lahmge­
legt. Der öffentliche Transport funktio­
niert fast nicht mehr, die Geschäfte 
schließen. 

Allein in Santiago werden an diesem Tag 
60 große Supenniirkte und Brennstoff­
läden "enteignet ". Die, die im Zentrum 
nur "friedlich" Unterschriften sammeln 
wollten, finden sich plötzlich vor bren­
nenden Barrikaden auf der Alameda, der 
Hauptstraße Santiagos, wieder. 
Diesem Protest tag, bei dem 10 Menschen 
\'on den Repressionskräften ennordet 
wurden, kommt in mehrfacher Hinsicht 
Bedeutung zu. Er machte nicht nur die 
wachsende Isolation des Pinochet­
Regimes deutlich. sondern geriet auch zu 
einem Kräftemessen unter der Opposi­
tion selbst. Den Teilen der Opposition 
mit Kardinal Fresno an der Spitze, die 
hoffen, per Verhandlung mit der Dikta­
tur perspektivisch ei nen langsamen 
Ubergang zu demokratischeren Verhält­
nissen gewährleisten zu können, ohne 
daß dabei die gegenwärtigen Machtstruk­
turen wesentlich angetastet werden, 
dürfte der 4. September ein Warnzeichen 
gewesen sein. 

Daß in der sozialen und poli tischen 
Situation Chiles oHenbar soviel Spreng­
kmft liegt. daß sie von den Ereignissen 
schnell überrollt werden könnte mach­
ten au<;h die beiden Aktionstage am 5.16. 
Novcmber 1985 deutlich, zu denen das 
CNT und die MDP aufgerufen halte. Drei 
der Protestierenden wurden erschossen 
und 750 verhaftet. 
Mit Streiks. Stmßenbarrikaden und 
Demonstrationen. die in stundenlange 
Schlachten mit der Polizei mündeten. 
sotlte u.a. die Frei lassung von sechs Ge. 
werk5Chafl5ftihrern erreicht werden. die 
nach dem Protesltagvom SeptemberdJ. 
eingekerkert worden waren. 

Innerhalb du "Acuerdo Nacional" hat 
diese Entwicklung bereits die ersten 
Brüche hervorgerufen. 
In ihm vertreten sind einerseits solche 
Kräfte wie der ehemalige Pinochet-Bem­
ter und Botschafter, Francisco Ruines. 
der als Sprecher der Großbourgeoisie 
gilt. Für ihn gibt es einen einzigen ent-

scheidenden Grund im "Acuerdo" mit­
zuarbeiten: "Es ist schon sehr spät, und 
es könnte finster werden. Aber noch sind 
wir in der Lage, einen vernunftigen Aus. 
weg zu finden." 2 Der besteht darin, mit 
der Diktatur zu verhandeln, die faschisti_ 
sche Verfassung von 1980 anzuerken­
nen, Pinochet mindestens bis 1989 aLs 
.. Regierungschef" zu akzeptieren. um 
anschließend demokratischere Verhält­
nisse einzuftihren. 
Diese Kreise genießen die Unterstützung 
des US-Außenministeriums, und ihr Arm 
reicht bis in höchste Ränge der Militär­
diktatur. Nichts fUrchten sie so sehr wie 
eine Massenbewegung, die in der Lage 
wäre, Pinochet "vorfristig" und mit Ge. 
walt zu stün.en. Eine auch nur irgendwie 
geanete Zusammenarbeit mit der MDP 
kommt fUr sie nicht in Frage. Und sie 
unterliegen noch dem Irrglauben, daß in 
ktinftigen "demokratischeren" Verhält. 
nissen eine Legalisierung der MDP-Par­
teien zu verhindern wäre. Es gelang ih. 
nen allerdings schon nicht, diese Forde­
rung in den "Acuerdo National" aufzu­
nehmen. 

Verhandlungen oder Sturz 

Demgegenüber stehen Teile der Christ­
demokratie und der linken, teilweise so­
zialdemokratisch beeinnußten Parteien. 
Sie hoffen zwar, mit dem "Acuerdo" 
den Einfluß der MDP in der Opposition 
schmälern zu können. wolten aber einen 
5ChneJlen Sturz der Diktatur herbeiftih­
ren, ohne sich auf solche Forderungen 
wie die Akzeptierung der Pinochet-Ver_ 
fassung einzulassen. 
Je nach aktuellem Kräfteverhältnis sind 
die Grenzen auch hin zur MDP nießend. 
So waren nach dem Protesuag im Sep­
tember d.J. vom Parteivorsitzenden der 
Christdemokmten, Gabriel Valdes, sol­
che Worte zu hören: jeder tJbergangzur 
Demokratie stelle ein Novum dar. Wich­
tig sei aber, daß durch eine "breite Mobi­
lisierung der ver5Chiedenen gesellschaft­
lichen Krähe" eine "Volksabstimmung" 
(wie sie der "Acuerdo National" for­
dert) erzwungen oder eine Lage des "ab-

.saluten zivilen Ungehorsams" erreicht 
werde. 3 

Luis Maim, Vorsitzender der Christli. 
chen Linken, die ebenfalls den "Acuerdo 
National" unterschrieben hat, ohne 
dabei allerdings ihre Kontakte zur MDP 
aufzugeben, forderte gar, "eine Einheit 
ohne Ausschluß, um das Regime zu 
stürzen ... • 
Die MDP, die sich dem "Acuerdo" nicht 
angeschlossen hat, kritisiert neben der 
Tatsache, daß sie von vornherein von der 
Ausarbeitung des Dokuments ausge. 
schlossen wurde, vor allem den Fakt, daß 
es "nicht den sofortigen Rücktritt Pino­
cheu und seines Regimes fordert". 
Sie erk lärt allerdings ihre BereitSchaft, 
bei der Durchsetzung der in dem Doku­
ment enthaltenen konkreten Forderun_ 
gen mit allen Parteien zusammenzuarbei_ 
ten und wertet den "Acuerdo" insofem 
als positiv, da er "weitere Sektoren in 
den Kampf gegen die Diktatur miteinbe­
zieht". 5 

jaime Insunza, fOhrender Vertreter der 
Kommunistischen Partei und einer der 
Ineistgesuchten Oppositionellen Chiles, 
bezeichnet den "Acuerdo" als "bedeu­
tend". "Er beinhaltet die demokrati_ 
schen Forderungen der bürgerlichen Ce­
sdlschaft, aber nicht der gesamten Ge­
seilschaft." jetzt, so Insunza, müsse auch 
innerhalb des "Acuerdo Nacional" die 
Frage entschieden werden, "ob man ein 
Ende der Pinochet-Diktatur oder mit ihr 
verhandeln wolle. Im ersten Fall wäre 
das Dokument positiv".6 
Diese Frage ist jedoch bisher noch nicht 
entschieden. Vorerst so scheint es, hat 
die chilen ische Rechte und die Bour­
geoisie, mit der Erfahrung der AlIende­
Regierung im Rücken. größere Angst vor 
einer starken marxistischen Linken nach 
einem Ende der Diktatur, als vor der 
Diktatur selbst. Zweifellos aber hat der 
"Acuerdo Nacional" zur Isolation der 
Diktatur beigetragen und bis in ihre 
höchsten Ränge Zwietracht gesät. 
Die Furcht des ehemaligen Luftwaffen­
chefs Leigh, der zu den grausamsten 
Putschisten gehörte und sich jetzt dem 
"Acuerdo" angeschlossen hat, zieht 
auch innerhalb der Militärs ihre Kreise. 
Wenn sich, so Leigh, Pinochet nach Ab­
lauf seiner laut "Verfassung" vorge­
schriebenen ersten Amtszeit 1989 zum 
zweiten Mal zum Regierungschef ma­
chen lassen werde, dann kann die Folge 
"eine Revolution wie die von 1891 sein, 
als das Land eine entsetzliche Spaltung 
erlebte und zwei Teile der Streitkräfte 
gegeneinander kämpften.'" 

Anmerku",en: 
I) SüddculSche Zeitung (SZ), 21.{22.9.t985 
2) Le Monde (1..1.1), Paris, 15.10.1985 
') IPS, Bonn. 26.9.1985 
4) LM,15.10.1985 
5) I.M,50.8.1985 
6) Ebenda 
7) SZ.21./22.9.1985 
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Südafrika 

Julie Frederikse 

Buthelezis 
Kollaboration in Natal 

Obernächliche Analysen der Unruhen in 
Natal haben die Tatsache verborgen, daß 
die Inkatha-Bewegung des Häuptlings 
und Premierministers des in Natal gelege­
nen Bantustans KwaZulu, Gatsha Buthe­
lezi, die Offensive als sc hwane Stoßtrup­
pe der Apart heid ergriHcn hat , womit sie 
dem Botha. Regime lIilfsdienste leinet 
und die Mehrheit der Bevölkerung hin­
terge ht. 

Trotz der Begeisterung, die die in terna­
tionalen Medien plötzlich rur den in 
Südafrika tobenden Bürgerkrieg ent­
deckt haben, fand eine Entwicklung der 
jüngsten Zeit wenig Beachtung - so 
wenig, daß man eine absichtl iche Ver­
schleierungvermuten könnte. 
Es gcht dabei um eine Entwicklung, die 

der in den Medien vorherrschenden fal­
schen Bezeichnung :,Rasscnkrieg" Vor­
schub ldsu: te und Präsident Reagans Be­
hauptung stützte, bei den meisten der 
gewalttätigen Zusammenstöße in Süd­
afrika handele es sich um einen Kampf 
von "Schwarz gegen Schwarz :'. 

Inkatha-Angriff in UJmazi 

Diese sog. ethnische Gewalt in Natal im 
August dJ . fUhrte zu einer effektiven 
Säuberung der regionalen Strukturen der 
Vereinigten Demokratischen Front 
(VDF) - erreicht ohne die Erklärung des 
Ausnahmezustands oder die massiven 
Polizei- und Armeeaktionen, die in ande­
ren Teilen des Landes notwendig gewe-

sen waren (siehe AlB 10/1985, S. 4ff.;d. 
Red). 
Die Ereignisse entzündeten sich an der 
Ermordung der Rechtsanwältin Victoria 
Mxenge am I. August 1985, die zu den 
Verteidigern der UDF-Führer im Hoch­
verratsprozeß von Pietermaritzburg ge­
hörte. 
Sie war auch eine unbeirrbare VDF-Füh· 
rerin in Vlmazi, einer schwarzen Vor­
stadt (Township) von Durban, in einem 
Gebiet also, das traditionell von der kon­
servativen Zulu·Organisation Inkatha 
unter der Führung von Häuptling Gatsha 
Buthelezi beansprucht wird. 
Die Jugendlichen der Vorstadt waren 
über die brutale Ermordung einer so ge­
schätzten Persönlichkeit empört, und in 
einem Akt ungewöhnlicher Einheit 
schlossen sich zwei Mitgliedsorganisatio­
nen der UDF, der mittlerweile verbotene 
Kongreß Südafrikanischer Oberschüler 
(COSAS) und die Azanische Studenten­
organisation, mit der Azanischen Volks· 
organisation (AZAPO) zusammen, um 
zu einem Schulboykott aufzurufen. Die 
Unruhen beschränkten sich weitgehend 
auf Steinwürfe und Angriffe auf die 
Wohnungen von Schuldirektoren, die 
sich weigerten, ihre Schulen zu schlie­
ßen. UDF-Führer forderten ihre Anhän­
ger öffentlich auf, "Disziplin und Ver­
antwortungsgeftihl zu wahren" und 
nicht auf die Provokationen der Inkatha­
Mitglieder hereinzufallen. 

Gewalt von "UDF-Verbrechem"? 

Dann wurde ein von der UDF unterstütz­
ter Gedenkgottesdienst rur Frau 
Mxenge, der eine Woche nach ihrem Tod 
abge halten wurde, von hundert mit 
Stöcken und Speeren bewaffneten 
Männern der Inkatha-Bewegung überfal­
len, die in den Versammlungsraum in 
Vmlazi eindrangen. Mehr als 16 UD F­
Anhänger wurden erstochen oder zu 
Tode geprügelt. 
Trotzdem wurde der Abend in den Me­
dien als Ausbruch von "Gewalt des 
Pöbels" dargestellt. Und Buthelezi tat 
die Sache als "das gleiche wie Geschäfte 
in Brand stecken und so weiter" ab. 
Während der nächsten Wochen wurden 
die darauffolgenden Auseinanderset­
zungen als Konfrontation zwischen 
afrikanischem Pöbel und indischen 
Wachposten karikiert, obwohl es belegte 
Berichte gibt, daß viele der Angreifer 
Sotho und Xhosa sprachen, also Spra­
chen des Transvaal und der Kapregion, 
und weniger die in Natal vorherrschen­
den Zulu-Dialekte. 
Ers te Zeitungsberichte in der lokalen 
Presse von Durban wiesen darauf hin, 
daß sogar die Polizei davon überzeugt 
war, daß die "Aufwiegler", die in Klein­
bussen durch die Townships fuhren, fUr 
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einen großen Teil der Gewalt verant· 
wor tlich waren_ 
Solche Analysen gingen jedoch bald ver­
loren (wenn sie nicht überhaupt absicht· 
lich zensiert worden waren) in den Sen­
sationsberichten über die rücksichtslose 
"HelTschaft des TClTors", die schließlich 
mindestens 67 Tote und 1.000 Verletzte 
forderte und weitere 1.000 Menschen 
obdachlos machte. 
Louis le Grange, MiniSlcr für Recht und 
Ordnung, machte einen seiner üblichen 
Besichtigungsflüge im Hubschrauber 
über das Unruhegebiet. doch befand er 
sich diesmal in Begleitungvon Amichand 
Rajbansi, dem von breiten Bevölkerungs­
kreisen abgelehnten Vorsitzenden des 
Ministerrats im AbgeOTdnetenhaus. Er 
nutzte die Aufmerksamkeit der Medien. 
um einen Hilfsfonds der Regierung anzu­
kündigen und die Schuldanjeglicher Ge­
walt "UD}---Verbrechern" zu geben. 

" Rette r" der Vorstädte 

Die öffentliche Beschönigung der Rolle 
der Inkatha-Bewegung bei den Unruhen 
wurde durch eine , .• -riedens"-Kundge­
bung gekrönt, an der angeblich 5.000 
Inkatha-Mitglieder und 100 von Rajban­
sis indischen Anhängern teilnahmeIl. 
Die weit verbreitete Skepsis be:tüglich 
der Darstellung Buthelezis als ,.Retter" 
der Vorstädte in den Medien basiert auf 
eine Reihe von Faktoren, die in der Be­
richterstattung entweder verschleiert 
oder ganz unterschlagen wurden. 
Zum ersten wird die Charakterisierung 
der Unruhen als ,.Wiederholungvon 49" 
- eine Anspielungauf die Konfrontation 
von Cato Manor im j ahre 1949. während 
der Dutzende von Indern von Afrikanern 
getötet worden waren - von allen Histo­
rikern. die sich mit dieser Zeit befassen, 
zurückgewiesen. 
Zum zweiten kann eine solch oberfläch­
liche Analyse nicht einmal ansatzweise 
erklären. wie der Konnikt in Gemeinden 
wie Inanda ausbrechen konnte. wo Afri­
kaner und Inder seit über 50 jahren 
friedlich Seite an Seite gelebt halten, 
und warum viele indische Familien von 

ihren afrikanischen Nachbarn beschützt 
wurden_ Zwar starben funf Inder wäh­
rend der blutigen Woche, darunter ein 
Fahrer eines Lidenvagens, der völlig be­
trunken war, und eine .'rau, die einen 
Herzanfall erlitt, doch kam kein Inder 
direkt aufgrund rassistisch motivierter 
Angriffe ums Leben. 

Trotzdem leisteten Regierungsbeamte, 
die Medien, die Inkatha-Bewegung und 
Rajbansi der DarsteJ1ung Vorschub, die 
Unruhen seien ethnisch motiviert. 
Kritiker der Darstellung der Inkatha­
Bewegung als "Friedensstifter" verwei­
sen außerdem auf die zahlreichen Hin­
weise auf eine Zusammenarbeit zwi­
schen Inkatha-Leuten und den Sicher­
heitskräften der Regierung_ Dazu gehört 
auch der "bizarre" Anblick, daß Inka­
Iha-Leute, Armee und Polizei Bewohner 
der Townships zur Arbeit "eskortieren", 
nachdem die Unruhen abgeklungen wa­
ren. 
Während sich die Regierung weigert, im 
übrigen Land Polizei- und Armeeinhei­
ten aus den Vorstädten abzuziehen, 
ignorierte die Polizei in der Woche der 
Gewalt in den Townships von Durban 
die Bitten von Einwohnern, einzugrei­
fen_ 

Sel~sam untätige Rassistenpolizei 

Feuerwehren, die zum Löschen von 
Bränden gerufen wurden, teilte man mit, 
sie hätten Instruktion. die Vorstädte 
nicht zu betreten. Darüber hinaus durf­
ten Inkatha-Leute überall in den Vor­
städten Barrikaden crrichlen. Viele Wa­
gen konnten nach dem Black-Power­
Gruß durchfahren, während die Polizei 
untätig dabei stand - ein Anblick, der in 
den umkämpften Gebieten des Red 
oder Kap völlig undenkbar wäre. 
Zu dem am weitesten bekanntgcworde­
nen Beispiel dieser uncharakteristischen 
ZUriickhaltung der Polizei kam es, als die 
UDF-Führungspersönlichkeit Prof. .-ati­
ma Meer die Polizei aufforderte, Wach­
posten von dem historischen Gandhi­
Monument in der Phönix-Siedlung ;o;u 
verjagen. 
Die Polizei weigerte sich und ließ zu, daß 
die Gedenkstätte von unbekannten In­
dern niedergebrannt wurde, die behaup­
teten, sie lieber selbst zu zerstören, als 
"Schwanen die Genugtuung zu geben, 
es zu tun". Beobachtern fiel auch auf, 
daß auf dem Höhepunkt der Brandstif­
tungen an Häusern und Geschäften in 
Phönix und Anda seltsamerweise die 
Wasserversorgung unterbrochen war_ 
Der Verdacht, daß die Planung der Un­
ruhen. die Antwort der Regierung darauf 
und die Berichterstattung in den Medien 
Teil einer gegen die UDF gerichteten 
Kampagne waren, bestätigte sich, als die 
Polizei Ende August d.j. eine Reihe von 

Verhaftungen vornahm. Ihre Opfer wa­
ren ausschließlich Anhänger der UDF­
von den führenden Leuten der (von Gan­
dhi gegründeten) UDF-Mitgliedsorganl­
sation Indischer Kongreß von Natal bis 
zum Hausmeister der Gandhi·Siedlung, 
einem weißen Aktivisten, der wegen 
Wehrdienstvenveigerung bereits im Ge­
fangois gesessen hat le. 

Der Schlag der Regkrunggcgen die UDF 
fiel zusammen mit erneuten Annähe­
rungsversuchen an Ruthelezi, der von der 
regierungsfreundlichen Zeitung Citizen 
als "Hoffnungsschimmer" bezeichnet 
wurde. 
Der Inkatha- Führer befand sich während 
der Unruhen auf einer offiziellen Reise 
durch Israel. Doch seine Stellungnahmen 
- gegen Disinvestition und Sanktionen 
- wurden via Satellit über das staatlich 
kontrollierte Radio und Fernsehen ver­
breitet. 
Einen weiteren Rückschlag in ihrem An­
spruch, dic "Unruhen in Nalal erstickt" 
zu haben. erfuhr die Inkatha-Sewegung 
durch einen Hinweis des Ministers ftir 
konstitutionelle Entwicklung, Chris 
Heunis, daß die sog. Natal-KwaZulu­
Lösung, ftir die sich die liberale Opposi­
tion stark gemacht hatte, bald von der 
Regierung angenommen werden könnte. 
Ein solches Umgehen der nationalen 
Forderung .,ein Mensch - eine Stimme" 
in einem einheitlichen Staat könnte 
Suthe1ezi unwiderruflich in das Lager 
des Gegners bringen, und zwar in einer 
ähnlichen RoUe wie der Muzorewas in 
Zimbabwe. 

"Inkatha raus aus den Townships!" 

Die schwarze Zeitung Daily Sowelan ver­
glich "den r.Iante1 der Ehrbarkeit. den 
gewisse Kreise des rechten Flügels 
Häuptling Buthelezi umhängen wollen", 
mit dem "Todeskuß". Der Afrikanische 
Nationalkongreß (ANC) ging noch wei­
ter. Sein Generalsekretär (Alfred Nzo: d. 
Red.) stellte fest, "daß durch die Ent­
scheidung, mit den Rassisten bei der Ver· 
folgung und Unterdrückung der Mitglie· 
der der demokratischen Bewegung ge­
meinsame Sache zu machen, sich die 
Führung der Inkatha-Bewegung in das 
Lager des Feindes begeben hat". 
Der ANC hat in der Vergangenheit dar­
auf \'erzichtet, die Inkatha-Bcwegung 
öffentlich so scharf zu verurteilen. Doch 
nu~ hat er eine Aufforderung an Buthe­
lezi gerichtet: Entweder sol1e er die 
Townships räumen, in denen die Regie­
rung seinen Leuten rur "schwarze Kon­
trolle über schwarze Gewalt" Anerken­
nung zollt, oder den Konsequenzen ins 
Auge sehen - und beide Seiten scheinen 
zu einer Kraftprobe entschlossen zu sein. 
(Quelle: AfricAsia, Paris, Nr. 22,Okto­
berI985,S.13-l4) 



Tansania 

Joachim Hecker 

Nach Nyerere: 
Abschied von Ujamaa ? 

\ 
, 

Am 27. Oktober cl.J. wurde Hassan AB 
Mwinyi mit 92,2% der Stimmen zum 
neuen Staatspräsidenten Tansanias ge­
wählt.! Die Vorentscheidung hierüber 
war jedo<::h schon am 15.8.1985 gefallen. 
ah er auf Vorschlag des Nationalen Exe­
Imtivkomitees der Pand der Revolution 
(Chama eha Mapinduzi - CCM) von ei­
ner Sonderkonferenz der Panei fast ein­
mütig zum Präsidentschaftskandidaten 
gewählt wurde. 

Gescheiterte Kollektivierung 

Mwinyi war Cründungsmitglied der 
1957 ins Leben gerufenen Afro-Shirazi 
Partei in Sansibar, die 1977 mit der Afri­
kanischen Nationalunion Tanganyikas 
zur CCM \'crschmolz. Er war zuletzt 
Vizepräsident Tansanias und Präsident 
Sansibars, das innerhalb des tansani­
schen Staates über eine Autonomie ver­
fUgt. Nach sezessionistischen Unruhen 
im Dezember 1983/januar 1984 hatte er 
dort Aboudjumbe als Präsident abgelöst 
und wirtschaftlich te und politische Libe· 
ralisierungsmaßnahmen eingeleitet. 2 
Seine Wahl zum tansanischen Staatsprä­
sidenten dürfte die nationale Einheit 
Tansanias stärken. 

Mwinyi tritt als Staatspräsident die 
Nachfolge julius K. Nyereres an, der ei­
ner der profiliertesten Sprecher der 

• 

-

Nichtpaktgebundenen und der Orga­
nisauon rur Afrikanische Einheit (OAU) 
ist. 
Nyerere, der das Land seit 1961 regiert 
hatte und nicht wieder kandidierte, 
bleibt jedoch weiterhin Vorsitzender der 
CCM. Die Arbeit der Partei. die nach der 
Verfassung die mhrende Rolle im Staate 
innehat (vgl. Katiba ya jamhuri Muun· 
gano wa Tanzanzania, Dar es Salaam, 
1977), wird als deutlich verbesserungs­
würdig angesehen. Dieser Aufgabe wer­
den sich j. Nyerere und Rashid Kawawa 
(Generalsekretär) jetzt ausschließlich 
widmen. 
Politische Schlüsselbegriffe der Regie. 
rungszeit Nyerere waren "Ujamaa" 
( .. afrikanischer Sozialismus") und 
"Kuji tegemea" bzw. "self-reliance" 
(Sich auf die eigene Kraft stützen). 
1m Rahmen der "Ujamaa"-Politik konn­
ten unbestreitbar große soziale Erfolge 
errungen werden. 85% der Bevöl kerung 
können lesen und schreiben (in Afrika 
sind es im Durchschnitt nur 25%). Von 
jedem der 8.300 Dörfer aus lassen sich 
Gesundheitsposten zu .Fuß erreichen. 
30% der Dörfer verfUgen über Trinkwas· 
serbrunnen. 
Die Lebenserwartung stieg von 34 jah­
ren im j ahr 1961 auf 52 j ahre. J Aber die 
produktiven Grundlagen dieser enormen 
sozialen Errungenschaften sind brüchig. 
Die technische Basis der Landwirtschaft 

blieb weitgehend unverändert. Es gab 
von 1967 bis etwa 1972 im Rahmen von 
.,ujamaa vijijini" (Sozialismus auf dem 
Land), der die Gründung "sozialistischer 
Dörfer" vorsah. Versuche, eine gemein. 
schaftliche Produktion einzumhren. 
Die Produktionsfragen wurden bei der 
Dorfplanung nur unzureichend berück­
sichtigt und neue Produktionstechniken 
bei den Ansätzen kollektiver Produktion 
nicht eingeführt. Die Ernteergebnisse 
waren entsprechend gering. Die Ansätze 
gemeinschaftlicher Produktion sti~ßen 
außerdem auf Wideruände bei reicheren 
Bauern und im Staatsapparat. und insbe· 
sondere auch bei der in Tansania sehr 
aktiven Weltbank. 
Etwa 1972 schliefen diese vorsichtigen 
Ansätze dann ein . .,Ujamaa vijijini" re­
duzierte sich in der Folge darauf, die 
ländliche Be\'ölkerung in Dörfern zusam· 
menzuziehen und mit sozialen Einrich· 
tungen zu versorgen. 4 

Etwa 90% des Landes wird von d~r Fami­
lienlandwirtschafl genutlt. der Rest ent· 
fallt auf Staats- und Privatfarmen. 5 Bis 

- 1974/75 lag die Priorität in der Land· 
wirtschaftspolitik eindeutig bei den Ex­
ponprodukten. die fast alle Devisen er­
wirtschaften müssen. Nach der Nah­
rungsmittelkrise 1974/75 wurde auch 
der Nahrungsmittelproduklion größere 
Aufmerksamkeit gesch~n kt. Durch die 

staatliche Preisgestaltung wurden (und 
werdcn) beträchtliche Teile des land· 
wirtschaftlich~n Mehrprodukts abge­
schöpft - mit entsprechend geringen 
Anreizen fUr eine landwirtschaftliche 
Ob~rschußprodu ktion. 

Die Arbeitsweise der VermarKtungsbe­
hörden war ineffizient, Zahlungen er-. 
folgten in der Vergangenheit oft nur mit 
V~rt.ögerung. Aber auch mit den Ver­
kaufserlösen können sich die Bauern in 
den Dörfern kaum etwas kaufen, da die 
Industrieproduktion und die Import. 
möglichkeiten völlig unzureichend sind. 
Konsumgüter und selbst einfachste land· 
wirtschaftliche Produktionsmittel sind 
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Tansania-Daten 
IT,n~~.~~.m ,: 94S.087 qkm (vierfache Fläche 
der BRD) 
B~ötlr."rung: 20,8 Mio Einwohner (1985); 
ethnische Hauptgruppcn: Bantu, (50·60%), 

, I"') 
: Dodoma Dar es 

(faktisch) 1_,,';.,.;, ca. 30% Moslems, ca. 20% KaIho-
l 0% Protestanten; I f~ Anhänger \'(In 

Natul'Tcligionen 
Spn che: Suaheli (Amusprache), EngliKh 
Währung: Tansania Schilling (T.Sh.); 
I T,Sh. -0,173 0:-'1 (Ende Juni 19B!») 
SU.ll$ordnung: Nach der Verfassung vom 
25.4.1977 ist Tansania eiße Präsidialrepu­
bUk mit föde .... tivem Charakter au~ den bei­
den Teilst .. at.,n TanJania-FcstJand 
Tang;a.njika) sowie Sansibar und 
legt cin Einpartl:icnsystcm und ,;, fill~~,"'~ 
Stellung da Partei der Revolution (CCM) 
fest. Präsident ist seit November 1985 Ali 
Hlwan Mwinyi. Vorsitzender der CCM in 
J uJius Nye.".'" 
Winschaf, und So~i:ak,: Tansania ist 
schwiIch entwickdu:, Agrarland. Das 
toso~ial pr()dukt 1983240 Dollar 

Kop~ 52%:\~'~'~';::J~:~1~l:~:~~:i:~~~~~1 den in der 
strie und 33% 
wirl$chartet (1 
Wichtigste Exportprodukte 

(27%), Baumwolle (8%), SiJal" ,;:~;',:;~,~~;1 
manten (5%). Wichtigste," 
sind Großbritannien, BRD, j apan. 
Außen verschuldung: 2,9 Mrd 
(1984). 
u:benserwartung: 52 jahre (1984); 
phabetenTalen: 21%; Inllation'Tate: 
(Durchschnitt der jahre 1973·83) 
GeKhiehte: 
150~ Eroberung Sansibars und 

1890·19 18 
1890 

Sultanats Ki lwa durch die 
tugiesen 

Tanganjika ;';':::;:~;~~;:";;: I Sansibar und 
1i5ches Protektorat 

1919 Tanganjika unter 
Völkerbundsmandat 

1946 dCT UNO 

1954 Gründung der 
Nationalunion von 
(TANU) 

1957 Gründung ':" "',":5";''';'' '' I 
lei (ASP) in 

1961 Politische Unabhangigkeit 
'; 

., i 

1963 
1964 des 

fung der r 
sibn. Vereinigung 
njika zur Vereinigten ',p"b!;' 
Tansania 

1977 Gründung der Cc.."" du rch 

1971 Inkrafuetzung 
fassung 
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in den Dörfern kaum erhältlich. 
Aufgrund dieser Lage haben sich die 
Bauern stark auf die Subsistentproduk­
tion :wruckgezogen, was zwar ihre Er­
nährungslage verbenert hat,6 aber sich 
doch negativ auf den Export und die 
Versorgung der Städte auswirkt. 
Produktionsschwierigkciten in der Land· 
wirtschaft und insbesondere riickläufige 
Preise Hi r fast alle Exponprodukte ha· 
ben die Hir Einfuhren benötigten Devi· 
sen reduziert. Darunter leidet besonders 
die Industrieprodukt ion, die stark im­
portabhängig ist. 
Dies hat sich auch nach der Unabhängig· 
keit nicht geändert, wenn auch der Staat 
seit den Nationalisierungen in der Zeit 
nach 1967 größere EinfluBmöglichkei. 
ten auf die Betriebspolitik hat. 
Schwere Mängel wies die Planung auf. 
.. ".das Versäumnis des Plans, Strategien 
auszuarbeiten, die mit dem nationalen 
Ziel von Sozialislllus und "self·reliance" 
übereinstimmen, ... hat zusammen mit 
seinem vagen Hinweisen auf Finanzie· 
rungsquellen, die staatlich kontrollierten 
Firmen dazu gebracht, besonderes Ge· 
wicht auf Projekte ... zu legen, rur die 
ausländische Finanten (und dementspre· 
chend ausländisches Management) be· 
reitstehen ... 7 

Die Folge war, daß oftmals nicht nur 
Maschinen, sondern auch Vorprodukte. 
oft selbst dann, wenn diese in Tansania 
verHigbar sind. eingeführt werden mÜS· 
sen. Derartige Bedingungen werden oft· 
mab von ausländischen "Partnern" 
durchgesetzt. 8 

Wegen des Devisenmangels können nicht 
genug Vorprodukte eingeruhn werden. 
Die unvermeidliche Konsequenz ist, daß 
viele Industriebetriebe nur mit 20·30% 
ihrer Kapazität arbeiten. 9 Einige haben 
ihre Produktion ganz e instellen müssen. 
Die industrielle Produktion i51 ständig 
rückläufig, 1983 ging sie um 8,8%. 1984 
sogar um 13,3% zurück. lO Die unzurei· 
chende Produktion hat zur Bildung eines 
Schwarzmarktes geruhrt. 
Der Weltmarkt hält Tansania in festem 
Würgegriff. 1984/85 betrugen die Devi· 
senerlöse 400 Mio Dollar, die Devisen· 
ausgaben rur Importe von Gütern und 
Dienstleistungen hingegen 900 Mio. ob· 
wohl die Nahrungsmittelimporte von 
327.000 t im jahr 1983 auf 184.000 t 
im jahr 1984 reduziert werden konn· 
ten. ll 

Für ein halbwegs akteptables Import· 
niveau, so Finanzminister Cleopa Msuya, 
wären jedoch Devisenerlöse in Höhc von 
1,2 Mrd US·Dollar erforderlich. 12 

Die Auslandsverschuldung ist von 1,2 
Mrd Dollar (1975) auf etwa 2,9 Mrd 
Dollar angeSliegen. 13 Im juni d.J. war~n 
Auslandssehulden in Höhe von 794 Mio 
Dollar unbezahlt. 14 Bei Geschäftsban­
ken ist Tansania nicht mehr kreditwür­
dig. Viele ausländische Regierungen ha· 

ben ihre Hilfe gegenüber Tansania ge­
kürz.t ( 1981·84 von 750 Mio auf 460 Mio 
Dollar).15 
Zu diesen gehört auch die bllfldesdeut· 
sche Rechtsregierung. Sie stört sich am 
"tansanischen Sozialismus" und der 
konsequenun Unterstüt~ungdes Landes 
rur die BefrciunSlibewegungen des Süd· 
lichen Afrika. 1983 wurden die "Hilfs"· 
leistungen auf ein Drittel wsammenge· 
strichen, nachdem zuvor der Bundes­
minister rur wirtschaftliche Zusammen· 
arbeit, jürgen Wamke, öffentlich sogar 
die völlige Einstellung erwogen hatte. t6 

Dem Diktat des Internationalen Wäh· 
rungsfonds (IMF) beugt sich Tansania 
nicht. 
Dessen Forderungen gehen der Regie. 
rung zu weit. Seitdem der IMF schon 
kul"l. nach Gewährung eines Kredits im 
J ahr 1980 dessen Austahlung geSloppt 
hat, schleppen sich die Verhandlungen 
dahin. 17 j. Nyerere hat sich dadurch als 
einer der schärfsten und glaubwürdigsten 
Kritiker des IMF profiliert. Er fordert 
u.a. kollektive Verhandlungen zwischen 
Schuldnern und Gläubigern sowie ein 
Schuldenmoratorium ftir die ärmsten 
Staaten (siehe AI B I 1/1985. S. 3 7ff.). 

Widerstand gegen IM F 

Trotz dieser Haltung haben die Zwangs· 
jacke des Weltmarkts, die anhaltende 
Wirtschaftskrise und der Druck inter· 
nationaler Finanzinstitutionen und 
westlicher Kapitalgeber einen wesent· 
lichen Beitrag dazu geleistet, daß die 
Wirtschaftspolitik der letzten 4 Jahre uno 
ter den Zeichen von Liberalisierung und 
Austerität steht. 
Aber auch Teile der regierenden "büro· 
kratischen Bourgeoisie" (Shivji )18 und 
das Kleinbürgertum üben Druck in Rich· 
tung auf eine stärkere Wirtschaftslibera· 
lisierung aus. Einerseits wollen sie end· 
lieh mehr konsumieren. Andererseits ist 
in den lelztenJahren eine deutliche Ten· 
denz von Angehörigen der bürokrati· 
schen Bourgeoisie zu beobachten, sich 
offen oder verdeckt in der "Privatwirt· 
schaft" zu engagieren. 
Der Bericht einer Kommission zur 
Durchsetzung des " Leadership Codes" 
(Führungskodex), der Führungspersonal 
in Partei und Staat privatwirtschaftliehe 
Aktivitäten untersagt. stellte 1984 fest, 
daß ftihrende Funktionäre staatlich kon· 
trollierter Firmen Geschäfte auf Privat· 
firmen umleiteten, bei denen sie selbst 
stille Teilhaber seien. 
In anderen Fällen leiteten ehemalige 
Politiker und Funktionäre Privatfirmen. 
Dabei nutzten sie ihre früheren Kontakte 
'Zu dubiosen Geschäften. Die Zahl regi. 
strierter Privatfirmen habe von 880 im 
jahr 1974 auf 16.007 imjahr 1984zuge. 
nommen. 19 



Mit Bankeinzug Zeit und Geld SDaren 

Für Sie und unI der einfechst. Weg : Laatschriftverlahren 

• Sie bflluchen aich künftig nicht mehr um die rechtzeitige 
Sezahlung Ihr •• Abonnements zu kümmern. 

• Sie sPilren Zelt und Geld,denn d • • Ausfüllen von Zahlkarten, 
Oberweisungen und Scheckll wird Oberftü •• lg. 

• Wir .,...,.ren uni du V. ,..nden von Rechnungen und Meh· 
nungen und Miben eine Koatenerteichterung. 

Abbuchungsvollmacht 

Ich ermachllge Sie hlefmll - wlderrulllclI-, die AIB-Abogebullren VOf1 meinem 
Konto emzuzlehen 
Beomnab ____________ __ _ 
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N ....... 1Iof ... ",. 
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Sir.&' 
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I'<)"",ttehl. On Nf <MS ZII.t.llpoll .... t .. 

(UnI.,"",II"II) 

Mein Bank-/PostSCheckkonto bei I I I I I I I I I I I I I I I 

• I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I 
.,~, I I I I I I I I I I I I I I .., I I I I I I I I I 

..... ................. ..................... .... .... .. ... .. ....... 

Freiheit 

für 

Nelson 

Mandela 

Ich fordere die sofortige Freilassung 
des ANC-Führers Nelson Mandela und 
aller anderen politischen Gefangenen! 

I demand the immediate release of 
ANC leader Nelson Mandela and all 
other political prisoners! 

(Ort und Datum) (Untersc:Mftj 
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Ein Kernstück der Liberalisierungspoli­
tik sind die Importbegünstigungen_ Wer 
privat, d.h. "schwarz", über Devisen ver­
fUgt, darf jetzt importieren. So soll der 
Mangel an Konsumgütern gelindert wer­
den. 20 

Tatsächlich hat das Angebot an Konsum­
gütern in den Städten deutlich zugenom­
men - aber die Preise sind enorm hoch 
und die Waren so nur für Bezieher hoher 
Einkommen erschwinglich. Diese Maß· 
nahmen erschweren die Preiskontrollen 
und in ein igen Fällen bringen diese Ein­
fuhren sogar tansanische Produzenten in 
Absa tzsehwierigkei ten. 21 

Da der Devisenmangel von der Regierung 
als das wirtschaftliche Problem schlecht· 
hin gesehen wird, tut sie einiges, um die 
Exportproduklion zu stimulieren. So 
dürfen Exporteure über Teile ihrer Devi­
sen selbst verfUgen, Exportindustrien ha· 
ben Priorität bei der Devisenzutei­
lung.22 Um die Exportproduktion zu 
stimulieren und die Leistungsbilanz zu 
entlasten, wurde der tansanische Shilling 
mehrfach abgewertet (so 1983 um 20% 
und 1984 um 26%), was auch eine Ver­
teuerung von Importwaren zur Folge 
hat. 23 

Die Regierung bemüht sich um eine Er­
höhung der landwirtschaftlichen Pro­
dukt ion - sowohl von Nahrungsmitteln 
als auch von Exportprodukten. Vom 
Entwicklungsbudget fließen der Land­
wirtschaft nicht mehr die vor wenigen 
Jahren noch üblichen 15%, sondern 30% 
(im laufenden Haushaltsjahr) zu.24 

Die Erzeugerpreispolitik der Regierung 
ist rur die Bauern nicht mehr ganz so 
ungünstig wie in der Vergangenheit. 

Austerität und Privatisierungen 

Bei der Vennarktung wurden einige drin­
gend notwendige Veränderungen vorge· 
nommen. So werden die Produkte der 
Bauern jetzt wieder von Genossenschaf­
ten aufgekauft und die Vermarktungs­
behörden auf das Feld der Vermarktung 
beschränkt. 25 

Aber die Regierungbemüht sich auch um 
Privatinvestoren in der Landwirtschaft ­
und das schon seit 1981. 26 Plantagen 
der staatlichen Sisalbehörde werden we­
gen mangelnder Produktionserfolge teil­
weise privatisiert. 27 

I m Rahmen der Austeritätspolitik sollen 
überhaupt unrentable staatlich kontrol· 
lierte Finnen geschlossen werden. Bei 
etwa einem Dutzend ist das auch schon 
ge'lehehen. 28 Hingegen soll ftir Aus­
landsinvestorcn größere Sicherheit ge­
schaffen werden. 
Im Rahmen der Sparpolitik werdt:n 
12.000 Staa tsbediensuu entlassen, 
Nahrungsmittelsubventionen wurden ge­
strichen. Die stt:uerliche Bt:lastung, vor 

aJlem auch von Beziehern niedriger Ein­
kommen, steigt. 29 
Mit al l diesen Abstrichen halten die 
Löhnt: nicht Schritt. Die Lebensumstän­
de der Lohnabhängigen sind sehr schwie­
rig. 
Wenn auch di e Libt:ralisierungsmaßnah. 
men innerhalb der CCt\1 nicht unumstrit­
ten sind, so ist doch nicht zu erwartt:n, 
daß die Regierung des neuen Präsidenten 
dt:n wirtschaftspolit ischt:n Kurs ändert. 
Mwinyi hatte solche Maßnahmt:n in San· 
sibar selbst initiiert. 
Oit: Bundesregierung jedenfalls hono­
riert diese Politik. Sie wiil die "Entwick­
lungshilfe" wiedt: r t:rhöhen - wenn auch 
nicht auf den Stand der sozialliberalen 
Zeitt:n. 30 
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Vietnam 

Reisebericht von Wolfgang Hühn 

Narben des Krieges 
Dr. med. Wolfgang Uiihn (Wel zlar) war während des US.vict namkriegs in der bundes­
deutschen SOlidaritä tsbewegung aktiv. Sein An theruf brachte es mit sich, daß e r sich 
auch nach der Befreiung ( 1975) be i der Organisierung von Sachspenden, medizinischen 
Gerä ten und Medikam enten im Rahmen der " l-l iUsaktion Vietnam e.V. - Hilfe ruf 
Laos und Kampu c; hca" engagier te. 1980 begleitete er eine lliUssendung nach Kam­
pu, hea und bereiste das darniederliege nde Land der Khm er. Min e d .] . nun besuchte W. 
Uühn, Vorstandsmitglied der Hilfsa kt ion, erstmals das Land 1-10 Chi Minhs und brachte 
rur das AlB seine Eindrüc ke zu Pap ier. 

Nachdem ich 1980 Kampuchea bereist 
hat te, nog ich nun, im Mai 1985. zum 
ersten Mal nach Vietnam. 
Hanoi, lIa Dong, Hai phong und 1I0·Chi· 
~Iinh·Stadt standen auf meinem Arbeits· 
programm. 
Es ging darum, abgeschlossene Proje kte 
der l lilfsaktion Vietnam e.V. (HAV) zu 
besuchen, aber vor allem unseT neues 
Proj ekt unter Dach und Fach zu bringen: 
eine .. Klinik fUr Verbrennungen., plasti. 
sche· und Unfall·Chirurgie·' mit einer 
Abteilung zur postoperativen Behand· 
lung rur Napalmopfer. 

Meine Vorstellungen über Vietnam wa· 
ren rein theoretischer Natur. Zwar glaub· 
te ic~, du rch meine Erlebnisse in Kam· 
puchea. viel Einfühlungsvermögen mit· 
zubringen. Doch mußte ich erleben. daß 
die Wirklichkeit weitaus mehr verlangt. 
Wie soll man z.B. reagieren, wenn in ei· 
nem Land, das gerade den ärgsten Hun· 
ger besiegt hat. frischgeschnittene Reis· 
bündel auf die Landstraßen gelegt und 
von LKWs überfahren werden? Ich über· 
Uni .. d .... Il.ltnpflul ,.rund."". IJhnd,ßn." noch 
Imm.r Alllag In V,.lnam 

{ 

wand mich und {ragte. 
Die Antworten waren zumeist verblüf· 
fend einfach: Die Reisbündel z.8. sollen 
überfahren werden, damit auch noch das 
letzte Korn herausfällt, das benötigt 
wird als Hühner· und Entenfutter. 
Ein zwei tes Beispiel: Die Katze, die mir 
im Intensivpflegetrakt - dem hygieni. 
schen Heiligtum aller Mediziner - einer 
Großklinik freundlich schnurrend ent· 
gegenkam, so, als gehörte sie hierher. Sie 
war keine hygienische Sauerei, sondern 
gehörte tatsächlich dorthin _ als "Chef· 
hygienikerin": "Ohne die Katze werden 
wir der Rattl:n nicht Herr." So einfach 
ist das und Mietze wurde fUr mich zum 
Symbol tier dafUr, daß in Vietnam alles 
anders ist, daß Nachfragen nottut, wenn 
man begreifen will. 
Landeanflug in J-IanoL Grüne Reisfelder 
mit hunderten kleiner Tümpel. alle kreis· 
rund und malerisch anzusehen - Born· 
benknl\er. Noch immer stoßen Bauern 
mit dem Hakenpflug auf Blindgänger, 
die explodieren, zerschneiden Mensch 
und Zugtier sich an verrosteten Bomben· 
splittern die Füße. Oft sind Amputatio­
nen. fast immer schwer heilende Wunden 
die Folge - der Kricg lebt noch. 
Das Klima erschlägt uns fast: 100% Luft· 
feuchtigkeit, 400 im Schatten. Beim 
Verlassen des Flugzeuges beginnt der 
Schweiß in Bächen zu fließen. Nach 2 
Tagen beginnt der Dauerdurchfall- 5 kg 
Gewichts\'erlust in 2 Wochen sind die 
Folge. 
Die Begt"Üßung am Flughafen ist her..:· 
lieh. Zwar sind wir Fremde, aber doch 
auch Freunde. da Vertreter einer Organi. 
sation, die seit 20 J ahren zuverlässige 
Hilfe leistet - für 85 Mio DM Hilfe ist 
inzwischen von der HA V nach Vietnam 
gebracht worden. 
Um 4.00 Uhr früh kräht im Hotelhof der 
Hahn. Auch hier wird jede Möglichkeit 
genutzt, zusätzlich ein Huhfl oder ein 
Schwein großzuziehen, denn die qualita· 
tive Zusammensetzung der Nahrung ist 
noch schlecht. 

Der ärgste Hunger ist besiegt, aber die 
einseitige Ernährung - der Mangel an 
Eiweiß und Vitaminen - macht noch 
große Probleme. Und seit Ende des Krie· 
ges hat die Bevölkerung um rund 10 Mio 
zugenommen. 
Die Nähnadelfabrik in Ha Dong ist unser 
erStes großes Besuchsziel. 
J ahrelang haben tausende Spender ihren 
Beitrag geleistet, um die 4,5 Mio 0;\1 
aufzubringen, die die Maschinen der 
Nähnadelfabrik gekostet haben - um die 
erste Nähnadelfabrik in ganz Indochina 
zu ermöglichen. 
Im Oktober 1983 wurde sie eröffnet und 
bis Oktober 1984 von zwei japanischen 
Ausbildern betreut und geleitet. Die 
Hoffnung, bereits im ersten J ahr 20 Mio 
Nadeln herstellen zu können, ließ sich 
nicht erfüllen. 
Der häufige Stromausfall, die kompli· 
zierte neue Technologie und die erheb­
liche Korrosion durch die hohe Luft· 
feuc h tigkeit waren die Cründe dafür. 
Und diese machten es gleichzeitig not· 
wendig. zuerst die Nadelqualität zu si· 
ehern, um dann erst die Menge zu stei· 
gern. 14 Mio Nadeln im ersten Jahrwur. 
den produziert - beachtlich. wenn man 
die Probleme vor Ort erlebt. 
überall in Vietnam fehlt es an Energie 
und überall leidet die Produktiondarun· 
ter. Man hofft, das Problem mit neuen 
Wasserkraftwerken zu lösen, die 1986 in 
Betrieb genommen werden sollen. " Viet· 
nam hat entweder zu viel oder zu wenig 
Wasser", wird uns erklän. Das ist 
schlimm - aber was hat das mit Näh· 
nadeln zu tun? 

Härtung auch bei Slromausfall 

Die Antwort ist wie bei meiner Symbol. 
katze wieder einmal ganz einfach und 
eindeutig: Die Reisfelder sichern die: Er· 
nährung. Sie müssen in der Trockenheit 
bewässert, nach Unwettern leergepumpt 
werden. Und wird der Strom in der 
Landwirtschaft gebraucht. dann stehen 
überall im Land Fabriken vorübergehend 
still, auch wenn sie zu anderen Zeiten 
Priorität in der Stromversorgung haben 
- wie die Nähnadelfabrik Ha Dong. Na· 
deln machen nicht satt. 
Trotz aller eigenen Schwierigkeiten -
2 Mio Nähnadeln wurden nach Kam· 
puchea gegeben. Die Menschen dort wer· 
den nicht vergessen. 
Ein T eil des Slromproblems konnte 
durch die Anschaffung c:ines Notstrom· 
aggregats gelöst werden. 
Bei jedem Stromausfall waren die Na· 
deIn, die: sich in der Härtung und in der 
Galvanisierung befanden, nur noch Aus· 
schuß. J etzt kann Härtung und Galvanik 
auch bei Strom ausfall zu Ende geruhrt 
werden. Nicht zuletzt dadurch ist es ge· 
lungen. den Anfall an Ausschuß be· 



trächtlich zu senken. 
Bei der Betriebsbesichtigung haben wir 
die Probleme deutlich vor Augen: 1I0he 
Lurtfeuchtigkeit und Hitze. mehrfach 
bricht das Stromnetz zusammen. Aber 
die Arbeiter sind offensichtlich daran ge­
wöhnt. Sobald das Licht wieder angeht, 
nimmt jeder Arbeiter sofort seine Tatig· 
keit wieder auf. 
Du Ausbildungsniveau ist hO(;h: Alle ha· 
ben 12 jahre Schulausbildung, zusätz· 
lieh 3 jahre Fachausbildung und davon 
1,5 jahre in der Produktion. Ein Engpaß 
ist die Verpackung der Nadeln. Sie wer­
den an einem großen Tisch von Hand in 
die Päckchell gezählt und verpackt - ein 
arbeitsintensiver Vorgang. Aber Ver­
packungsmaschinen w:iren derzeit abso­
luter Unsinn und nicht effektiv. Die Ge­
räte sind teuer und erst sinnvoll. wenn 
eine jahresproduktion von wenigstens 
100 Mio Nähnadeln erreicht wird. Ge­
genwärtig braucht Vietnam andere Din­
ge wahrlich dringender. 
Auch die Wiedcraufarbeiwng der Spe­
zialöle, die wahrend der Produktion be­
nutzt werden, käme viel zu teuer. Zur 
Zeit laufen Bemühungen, demnächst die 
teuren Importöle durch einheimische 
Pflanzenöle zu erseLten, um die raren 
Devis('n einzusparen. 

Kinderklinik in Haiphong 

Alles in allem erlebten wir eine gut ge· 
Hihrte Fabrik. ein('n Betrieb, der trotz 
aller Schwierigkeiten zielstrebig gute 
Nähnadeln herstellt und seine Produk­
tion von jahr zu jahr kontinuierlich er­
höht. 20 Mio Nadeln sind fUrdiesesjahr 
geplant und in 5 jahren will man die 
mögliche I'roduktionsmenge von t 00 
Mio Nadeln erreichen. 
Der Abschied von lIa Dong ist her.dich. 
Ein solcher gemeinsamer Arbeitstaglii.ßt 
sehr schnell persönliche Freundschaften 
entstehen. Und ich habe die beruhigende 
Gewißheit. daß die 4,5 Mio DM Spen· 
dengelder gut und eHektiv verwendet 
wurden. 
Haiphong, diese Stadt wird niemand ver­
gessen. der zur Vietnam-Bewegung ge­
hört haI. Schwere Bombardements 
durch die US-Luftwaffe legten im Okto· 
ber und November 1972 diese Stadt in 
Schute und Asche. 
Die Luftpiraten verloren dabei eine 
große Zahl der eingesetzten 1J-52-Bom· 
ber, ihrer angeblich unangreifbaren nie­
genden Festung. Mit Sam -2-Raketen so· 
wjetischer Bauart w\lrden sie vom Hirn· 
mel geholt und damit die strategische 
Luftnoue der USA so empfindlich dezi· 
miert, daß Präsident Nixon das strategi. 
sche Gleichgewicht gegenuber der So· 
wjetunion gefährdet sah. 
Der Plan, Vietnam in die Steinzeit zu· 
ruckzubomben, war endgliltig geschei-

terl, die Pariser Verhandlungen zur Be­
endigung des Krieges in Vietnam kamen 
(im Män 1973; d. Red.) zum Abschluß. 
!leute ist die Stadt zum großen Teil wie· 
der aufgebaut, und hier steht ein weite· 
res Projekt der IIAV - die Kinderklinik 
Haiphong. Gemeinsam mit Caritas und 
Diakonischem Werk wurde dieses Pro­
jekt venvirklicht und bereits 1977 fertig. 
gestellt. 
Voller Stolz zeigt man uns als entes die 
Verleihungsurkunde eines hohen viet­
nam('sischen Ordens, mit dem die Klinik 
und das Kollektiv der Ärzte und Schwe· 
stern vom Staatsrat für ihre hervorragen­
den Leistungen ausgezeichnet wurden. 
Die KinderJ..,!inik Haiphong ist mit ihren 
300 BeHt:n fUr die Stadt mit ihren 1.2 
Mio Einwohnern und das gesamte Um­
feld HaiphongJ sowohl stationar als auch 
ambulant bei schweren Fällen zuständig. 

Sanitätsnetz bis ins letzte Dorf 

71.165 Kinder wurden bisher stationär 
behandelt, 25.910 Operationen und 
453.051 ambulante Behandlungen 
durchgefUhrt. Seit 1984 wird hier auch 
im Bereich der Unfallchirurgie gearbei­
tet. 

Oas Kinderkran kenhaus ist der Universi­
tät Hanoi angeschlossen . Es wird bioche· 
misch(' FOl'SChung betrieben. einige Me­
dikamente werden aus einheimischen 
pnanzen und Kräutern hergestellt. Die 
Arbcitsbedingungen, unter denen man 
diese Leistungen zum Wohle der Kinder 
erreichte, sind harl. 30 Röntgenplatten 
rur Thoraxaufnahmen stehen dem Leiter 
der radiologischen Abteilung pro Monat 
zur Verfugung - bei uns der Verbr.tuch 
eines halben Vormittags. Oft fehlen Er­
satzteile. Medikamente sind knapp, die 
Wäsche wird durch die hohe Luftfeuch­
tigkeit im Nu stockig und zerfallt. 

Das gut ausgebaute Gesundheitsnelz 
Vietnams reicht inzwischen bis ins letzte 
Dorf, zumindest mit provisorischen 
Sanitä tssta lionen. 

Die Stationen müssen aber aueh ausge­
stattet, mi t den notwendigsten medizini­
schen Dingen, mit Verbrauchs- und Ver­
schleißmaterial versorgt werden. O('r Be­
darf is t groß und es fehlt an allem. Wie 
groß der Mangel auch im medizinischen 
Bereich iSI, wird uns zum Abschluß noch 
einmal erschreckend deutlich: Von den 
drei zur Eröffnung 1977 gelieferten 
Krank('ß\"'!I::en ist nur noch einer funk · 
tionsfahig, und der besteht im wesentli­
chen aus Rost. Daß er nach 8 jahren 
Einsatz in diesem Klima überhaupt noch 
funktioniert, ist mehr als ('rstaunlich. 
1I0·Chi·Minh-Stadt ist die letzte Station 
unserer Arbeitsreise. Schon bei unseren 
Vorgesprachen im Gesundhcitsministe­
rium in Hanoi haben wir gehört, daß man 
sich im Cho-Ray-Hospital optimal auf 
unsereIl Besuch vorbereitet hat. 
In diesem 10GO-Betten·Krankenhaus, 
mitten im Chinesenviertcl Cholon gele­
gen, soll unser neues I'rojekt eingerichtet 
werden. 
Das Mädchen Kim Phuc hatte humani­
täre Organisationen in der BRD um eine 
solche Klinik gebeten. Der Name Kim 
J'huc sagt vielleicht vielen Mcnschen 
nichts _ ihr )0' 010 als Zwölfjährige ken­
nen Mio in aller Weh. 

Zehntausende leiden wie Kim Phuc 

1972 wurde dieses Foto aufgenommen. 
a ls das Kind Kiln Phuc. von Napalm ver­
brannt, schreiend vor Schmen und Ent­
setzen über eine Dorfstraße rannte. 
!leute ist Kim PhUC5 Rücken eine einzige 
Narbenplalte. Zur Operation der 
schlimmsten NarbenSlränge am Kopf 
und ihrem linken Arm war sie 1984 in 
der BG-Unfallklinik Oggenheim, wo 
Herr Prof. Zellner ihr durch mehrere 
Operationen helfen konnte. 
Hauptzweck unserer Reise ist es, dafür 
zu sorgen, daß die Voraussetzungen ge­
schaffen werden, um zehntausenden 
Napalmverbranmen in Vietnam zu hel­
fen, gleichzeitig aber auch deli Vietna· 
mesen, die durch explodierende Blind-
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hat nich! nur ein neues GeSICht. 
sondern auch vIele sewohnte und neue ~'Ien 

Alternative 
Bekanntmachungen 

Das silld Mliiellunsen auBerschuhscher InItiatIven 
im Bildunssberelch ... ·ie Theatcrgruppen, Hcun· 
schulen oder Bildungsladen 

Autoren ins Klassenzimmer 

In Jcdem lieft .tcllen sich em oder zweI Autorlnnen 
und Autoren vor, dIe In der Sl:hule gern et ... as vurle· 
iiCn wurden_ 

päd.extra 's Preisrätsel 

Un~re Hausaufgabe zWischen vielen Kreidestri· 
ehen. So nennen "'Ir auf Z"'CI S<::,ICn unseren b,l. 
dung~pohti\.Chcn Monats.piegel 

Praxismarkt 

Lc~r und Le$C:nnnen !.Chrelben .... elche Unlerrichts· 
Ideen sie verwirklicht haben. Keine UnternchtiiCln· 
helten. 50ndcrn ,-,er Sc:llen zum Raustrenl1<:n und 
Abheften. 

Vier. funf. iiCchs Sc:llen prllilvoll mll Terminen. An· 
geboten und Gesudlcn H,nten Im Heft .... o "elc zu 
Icscn begmnen 

Außerdem in jedem Heft: 

Kommcntare, Deuchle und Hlnterlnlndile5 zu Frei· 
nel. Computern. Oko-PadaSollk. Ulasthenie, Ge· 
wah In der Sl:hulc und. und. und .. 

Probehett geiAflig 2um Neu· ocIer Wl8derenldeeken? 

pId.elltr •. Aothntstr. '5 H. 6000 Frankh.lrt.Maln 1. 

38 

gänger, bei ArbcilSUnfoillen, durch ver· 
puffendes Kerosin aus den offenen 
Kochstellen Verbrennungen davon tra­
gen. 
Eine spezielle Einrichtung rur die opera­
live und intensivmedizinische Versor­
gung von Brandverletuen ist daher drin· 
gend notwendig. Die BG-Unfallklinik in 
Oggersheim hat sich bereiterklärt, das 
medizinische Know·how zu vermitteln: 
Zwei Är'l:te und eine Krankenschwester 
aus Vietnam werden dort eine entspre· 
chendc Ausbildung erhalten. 
Herr Prof. Trin Kim Ahn, der Chef der 
eno-Ray-Klinik, ist ein zielstrebig und 
dynamisch arbeitender Mann. Die Pro· 
jcktgespräche sind offen und ehrlich, 
teilweise hart in der Sache, nämlich im­
mer dann, wenn ich wieder einmal Not­
wendigkeiten nichl sofort begreife und 
Widerspruch anmelde, der an den Reali· 
täten Vietnams vorbeigeht. Im Cho-Ray· 
Krankenhaus treffen wir auch Kim Phuc, 
die sich unbeschreiblich freul zu hören. 
daß ihr Appell so schnell Posith'C$ be· 
wirkte. 

In mehrtägiger harter Arbeit nimmt un­
sa Projekt Gestalt an. Im 10. Stockwerk 
da Klinik soll die plastisch,hirurgisl:he 
Station eingerichtet werden. ll ier soll die 
Nachsorgebehandlung durchgefUhrt, 
z. B. die Bewegung der Glieder hemmen­
den Narbenstränge verlängert. schwere 
Entstellungen korrigiert, chronische 
Wundheilungsstörungen durch llaut­
transplantationen gedeckt werden. 
Um die notwendigen hohen hygieni. 
sehen Voraussetzungen zu schaffen. 
wird jedes Zimmer eine NaßzeIle bekom· 
men, d.h. Waschbecken. Dusche und 
WC. J-·ür die Open. ionen steht ein Saal 
im zentralen OP·Trakt zur Verfugung. 
der allerdings komplen neu eingerichtet 
werden muß. 
Komplizicrter wird es schon mit der Pla· 
nung der Intensh'station fur Akutver­
brannte. Wir erarbciten zunächst ein 
grobes Raumaufteilungnchema. um 
dann gemeinsam mit lIerrn Buchholz 
\'on der Krankenhauseinrichtungsfirma 
Schmidt & Co in I-Iongkong, der extra 
angereist ist, eine vorläufige Equipment· 
liste zu astelIen. 

Schließlich Illüssen wir ja wissen, wievieJ 
das ganze Projekt kosten wird. Gute 1.5 
Mio DM kommen am Ende heraus. Wir 
freuen uns, daß inzwischen "Misereor" 
und "Brot fUr die Welt" ihre Beteiligung 
an dem Projekt zugesagt haben. 
Die genaue architektonische Planung 
wird in der Bundesrepublik erarbeitet. 
Und wir hoffen, daß zumindest mit dem 
Aufbau der plastisch-chirurgischen Ab· 
teilung inl Frühjahr 1986 begonnen wer­
den kann. 
Und dann, kurz \"or unserem Ruckflug 
nach lIanoi, werden wir tnit einer spe· 
ziellen Art \'on Kriegsfolgen konfron· 
tiert, die nichts Vergleichsbares kennt. 
In der von Frau Dr. med. Phuong geleite­
ten Frauenklinik in Ho·Chi·Minh-S tadt 
treffen wir Viet und Duc - zwei 
fLinfjährige Jungen. Einer \'On ihnen hat 
einen schweren Herzfehler und wird mit 
ca. l4Jahren sterben. 

Keine Ch-mce ftir Viet und Duc 

Sein Zwillingsbruder muß dann auch 
sterben, denn beide haben einen gemein· 
samen Unterleib. einen gemeinsamen 
Penis und jeder hat ein Bein. Ihr Blut­
kreislauf ist verbunden , eine operathe 
Trennung unmöglich. Ihre Eltem waren 
mit Agent Orange in Benihrung gekom­
men (zur chemischen Kriegftihrung der 
USA und ihren Folgen siehe AlB 
11-12/1983, S. 24 ff.: d. Red.). 6 ,49% 
der lcbendgeborenen Kinder von Eltern, 
die mit Agent Orange in Berührung ka· 
men, sind Mißgeburten. Bei 40% der 
Schwangerschaften kommt es zur Fehl· 
gelJurt, weil dic Leibesfrucht so geschä· 
digt ist, daß sie im Mutterleib abstirbt. 
Diese Folgen sind genetisch fixiert, wer· 
den. wie man beft.i.rchtet, vererbt. Das 
Ausmaß dieses Verbrechens des US­
Imperialismus ist in seinen Konsequen· 
zen noch gar nicht abzusehen. 
So ist der lIeimflug überschattet von 
Viet und Duc, von Erinnerungen an 
Bombenkrater, an die Leiden von Kim 
Pnuc und die der \'ielen anderen Napalm­
opfer. Die Waffen schweigen seit IOJah­
ren, doch die Folgen des Krieges in Viet­
nam werden in einem weiteren Jahr­
zehnt noch nicht überwunden sein. 
Darum darf Vietnam nicht vergessen 
werden. Und vergessen werden darf auch 
nicht die Symbol wirkung de§ vietname­
sischen Widerstands, seine Vorbildrolle 
im antiimperialistischen Befreiungs­
kampf, die die Völker der sog. Dritten 
Welt noch heute inspiriert. Der Appell 
"Helft Vietnam!" hat daher heute noch 
seine Berechtigung - Vietnam braucht 
unsere Hilfe. 
5pendenkonten: Hilfsaktion Vietnam c.V., 
DUntidorf, Bank für Gemeinwirtschaft (BLZ 
SOO 101 11) Konto I 0162~OSOO, Postgiroamt 
Essen 900 4Q-4S0, Sti(hwon: Klinik fur die 
Naoolm·()pfer 



Türkei 

Dieter Falk .. 

Hungern für Sultan Ozals Größe 
.,Die Türkei wird eines Tages zu den 
mächtigsten Staaten Europas zählen", 
ließ Ministerpräsident Turgut Ozal An­
fang August 1985 verlauten. Bei anderen 
Gelegenheiten hatte er ftiT diesen para­
diesischen Zustand auch schon einen 
Zeitpunkt angegeben: im Laufe der 
nächsten IOJahre. 

Knapp 5 Jahre nach dem faosch istischen 
Militärputsch vom 12.9.1980 schien ein 
solcher Sirenengesang umso notwendi­
ger zu sein. als die überwältigende Mehr­
heit der Bevölkerung der Türkei von den 
angcblichen Erfolgen der durch den 
Putsch ermöglichten monetaristischen 
Wirtschaftspolitik immer noch nichts 
spürt. 

Seihst der frühere konservative Minister­
pr'.isidenl Süleyman Demirtl, der mit 
Ozal als Wirtschaftsminister am 
24.1. 1980 mit Ermunterung des In ter­
nationalen Währungsfonds (IMF) eben 
die Beschlüsse gefaßt hatte, die die 
Grundlage auch der heutigen Wirt­
schaftspolitik bilden und die nur poli­
tisch bis zum Putsch nicht durchgesetzt 
werden konnten. äußerte sich kürzlich 
kritisch: "Man wird bei einer Innations­
rate von 40% nicht behaupten können, 
daß die türkische Wirtschaft auf dem 
richtigen Wegist_ .. Während der letzten 5 
jahre wurde kein neuer Schritt in Rich· 
tung auf eine Industrialisierung getan. 
Die Türkei kann sich der Wachstumsra­
ten ihres Exportes rühmen. aber sie ge­
hört zu den 10 Ländern auf der Erde. die 
die schlechteste Veneilungdes National· 
einkommens haben." 

Wirtschaft im Defizit 

Zwar ISt die Steigerung der ExpoTte von 
2,261 Mrd US·Dollar 1979 auf7,1 Mrd 
Dollar 1984 eindrucksvoll. Diese Ex­
portueigerung ist jedoch im wesentli­
chen nicht die Folge einer bedeutenden 
Erweiterung der gesamten Produkth'­
kr.ifte des Landes. Sie gdn vielmehr ei­
nesteils zuriick auf eine verstärkte Aus· 
lastung bereits vorhandener I'roduk­
tionskapazitäten, und andemteils auf 
eine - durch staatliche Kreditvergabe 
gezielt \'orangetriebene - Umorientie­
rung der Wirtschaft vom Binnen· auf den 
Exponmarkt. 1 

Abgesehen von den nega tiven Folgen 

dieser Politik für den Lebensstandard 
weitester Teile der Bevölkerungdes Lan­
des und fUr die Interessen breiter Sekto­
ren der tiirkischen Bourgeoisie sind je­
doch inzwischen auch im Rahmen dieser 
Strategie erste Probleme deUilich gewor· 
den. So hat der Export, dcr immer noch 
~ wenn auch mit abnehmender Tendenz 

an erster Stelle in die BRD und dann, 
mit deutlich wachsender Tendenz, in 
den Iran und den Irak geht:l, in den 
ersten 4 Monaten nach unterschiedli­
chen Angaben um 4,7%3 bzw. gar um 
15%4 gegenüber dem gleichen Zeitraum 
1984 abgenommen. Zu den Gründen da­
Hir gehört die mit dem Verfall des Erd­
ölprcises einhergehende schlechtere 
I<'inanzlage der Importländer (Ölstaaten 
des Nahen Ostens!) und auch die prekäre 
Finanzdecke der türkischen firmen, die 
nir Bankkredite an die 80% Zinsen und 
Steuern aufbringen müssen.!! 
Ein nicht minder großes Problem stellt 
das lIandels- und das Zahlungsbilanz. 
lefizit dar. 1984 belrug das Handels­
:>ilanzdefizit ea. S Mrd Dollar und das 
Zahlungsbilanzdefizit 1,4 Mrd Dollar. 
Die Financial Times stellte am 
20.5.1985 fest, die meisten Beobachter 
rechneten nicht damit, daß die Türkei im 
Laufe der nächsten 10 Jahre eine posi. 
tive I landelsbilanz erreichen könne. 
Darüber hinaus hat sich die Türkei mit 
insgesamt 19,93 Mrd Dollar öffentlichen 
und privaten Auslandsschulden (ohne 
IMF-Kredite!) hinter Ägypten an zwei· 
ter Stelle der nah·östlichen Schuldner· 

länder eingeordnet. 6 

Die Gesamtauslandsschulden. die 1977 
bei 12 Mrd Dollar lagen, werden bis Ende 
1985 vermutlich 32 Mrd Dollar betra· 
gen, von denen in diesem Jahr 3,3 Mrd 
abzuzahlen sind. 7 Den ,"on der Weltbank 
herausgegebenen jü'!gsten World Debt 
Tables wfolge beliefen sich die Rückzah­
lungen für 1984 auf 2,7 Mrd Dollar -
davon 1,6 Mrd Dollar Zinsen - und ma­
chen damit rund I/S des Exporterlöses 
aus. Um diese Zahlung leisten zu kön· 
nen, muß das Land weitere 1,4 Mrd Dol­
lar aufnehmen. 8 Laut dem Weltbankbe· 
richt, der die notwendigen neuen Schul· 
den nicht berücksichtigt. wird die Türke i 
noch 1991 2,3 Mrd an Tilgungzu leisten 
haben. 
Die Financial Times "om 20.5.1985 
schreibt denn auch: .,Die nächsten paar 
jahre werden deshalb ein wirklicher Test 
für die türkisehe Wirtschaft und fUr 
Herrn Özals Stand im Land sein. Nurdie 
Aufrechterhaltung der stringenten Wirt­
schafts· und Finanzpolitik des Minister· 
präsidenten wird es der Türkei ermögli­
chen. ihre Schulden zurückzuzahlen und 
das internationale Vertrauen zu bewah· 
ren. Die unbekannte Größe ist die. ob er 
die daraus resultierende politische Inpo· 
pularität überleben kann." 

Unpopuläre Schuldenti lgu ng 

Abgesehen davon, daß es überhaupt frag­
lich ist, ob Ozals Politik nicht strukturell 
Schiflbruch erleiden muß. ist schon jetzt 
eine allenthalben wachsende [npopulari. 
tät nicht zu übersehen. Das bleibt nicht 
aus angesichts der unmittelbaren Aus­
wirkungen seiner Politik auf die Lebens­
situation des Volkes. In den vergangenen 
5 Jahren hat es einen Kaufkraftverlust 
von 50% erlitten, so daß heute das Pro­
kopfeinkommen auf dem Niveau von 
1978 liegt. Von der Arbeitslosigkeit sind 
real rund 10 Mio r-.lenschen (offiziell 5 
Mio) betroffen. 
Die 34%, die außerhalb der Landwirt· 
schaft arbeitslos sind, sind gleichzeitig 
die Hauptopfer einer Innation von offt­
ziell 35%, eine Rate, die - so der jour­
nalist ßaha Güngör _ "auf die Haus­
frauen wie ein Märchen aus 1001 Nacht 
wirkt".9 So wundert es nicht, wenn die 
Warnung vor Epidemien als Folge mn· 
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sichgreifender Mangelernährung, die im 
vergangenen Jahr sogar ein Minister aus­
gesprochen hatte 10 ,z.T. schon von der 
Realität überholt ist. 
Aus dem Urlaub zurückgekehrte Türken 
berichten in der Tat schon über erste 
Hungertote. und zwar nicht irgendwo in 
der grauen Steppe des anatolischen 
Hochlandes, sondern im kleinbürgerli­
chen Schwarzmeergebiet. 

Opponenten werden kühner 

Diese Lage fordert naturgemäß politi· 
sche Antworten auf der einen und der 
anderen Seite heraus. 
Zu den Unterstü tzern der Wirtschahs· 
poli tik des Regimes gehören die wichtig­
sten Konzerne des türkischen Monopol­
kapitals, die obere lIieran:hie des Mili­
tärs, die über den OY AK-KnnzeT!l ein 
fester Bestandteil dieser Gruppe ist. und 
die mit ihnen verbundenen ausländi­
schen Konzerne und Banken. Die Profit· 
raten der mit den größten Konzernen 
(E rdöl AG. Koc Holding. Sabanci 1-101-
ding, EN KA usw.) engstens verbundenen 
Banken haben sieh 1984 um das Fünf· 
fache erhöht. ll 

Andererseits gibt es eine unübersehbare 
Opposition der Teile der türkischen 
Bourgeoisie. die sich zwar mit der faschi· 
stischen J unt<J im llinbliek auf die terro­
ristische Zerschlagung der Arbeiterbewe· 
gung einig w,m:n, die aber die Zwangs­
aU~lroc knung des inneren Marktes nicht 
dureh den Aulbau entsprec hender Ex· 
portkapazitäten ausgleichen konnten. 
weshalb deren Firmen in den vergange· 
nen 5 J ahren zu I lunderten ban krott gin. 
gen. So halle schon im August 1984 der 
damalige Vorsitzende der Industrie- und 
Handelskammer. Mehmet \'azar, ein 
13.Punkte.Programm vorgelegt. da.os der 
Regierungspolitik völlig entgegellSteht. 
Im gleichen Sinn hat auch die Vereini­
gung der türkischen Geschäftsleute 
(TUSIAIJ) Position bezogen. 
Der monolitische Charakter des faschi · 
stis.;hen Regimes ist glekhzeitig auch im 
politischen Ikreich seit Verabschiedung 
der Verfassung im November 1982 ei­
nem - wenn au{·h keineswegs gradlinig 
verlau fenden - Auflösungsprozeß unter­
worfen. 12 Nachdem die bürgerlit:he 
Presse s.;hon seil längerem zunehmend 
mutiger geworden iSI, geht die Formie· 
rung der bürgerlichen Opposition immer 
rascher und offener voran. 
Sie respektiert immer weniger den von 
der Junta ursprünglich gesetzten engen 
Rahmen. Bütgerlit:he Politiker wie der 
erwähnte Demirel. die offiziell unter das 
politische ßetätigungsverbot für Politi­
ker der Zdt vor dem Putsch fallen. 
äußern sich rast wöchentlich in großen 
türkischen Zei tungen zu politischen Fra­
gen. Für dnen anderen Politiker. den 
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ehemaligen sozialdemokratischen Mini· 
sterpräsidenten Bülent Ecevit, betreibt 
dessen Frau seit längerem die Gründung 
einer Partei der Demokratischen Linken 
(DSP). 
Weder die Partei des Rechten Weges 
(DYP), die faktisch die Partei Demirels 
ist, noch die DSP gehören zu den Par­
teien. die an den Parlamentswahlen vom 
6.11.1983 teilnehmen durften. Zu die­
sen gehört jedoch die von der Junta als 
"linkes" Aushängeschild gegründete 
Populistische P:lrtei (HP). Auf ihrem 
jüngsten Kongreß Ende J uni d.J. wurde 
ihr Vorsitzender Calp von einem alten 
Gefolgsmann Ecevits, Aydin Güven 
GÜrkan. abgelöst. 
Anfang August d.J. wurde zwischen der 
HP und der Sozialdemokratischen Partei 
(SODEP) Erdal Inönüs, die zwar eben· 
falls nicht an den Parlamentswahlen hat­
te teilnehmen dürfen, die aber bei den 
Kommunalwahlen vom 25.3.1984 mit 
22,93% hinter der regierenden Mutter­
landspartei (AnaP) und weit vor der HP 
(8,69%) die meisten Stimmen erhalte'l 
hatte, eine Vereinigung wr Soziardemo· 
kratischen VOlkspartei (SHP) beschlos­
sen. 

Daß die DSP bislang keine Begeisterung 
für eine Tdlnahme an diesem Bündnis 
geäußert hat. liegt wohl weniger an ideo­
logischen Dirferenzen. da alle drei Grup­
pen authentischer Ausdruck der Interes­
sen der liberalen Bourgeoisie sind, als 
vielmehr all persönlichem Konkurrenz, 
denken. 
Der Linksruck der HP und die Verdni­
gung des überwältigenden Teib der 
bürgerlich·liberalen Strömung bedeutet 
auf jeden Fall eine Stärkung des opposi­
t ionellen bürgerlichen Lagers. das damit 
wieder einmal den Kräften links von ihm 
zuvorkommt. Letzten Umfragen zufolge 
könnte die vereinigte sozialdemokra· 
tische Strömung heute bei Wahlen rund 
38% der Stimmen gegenüber 35% rur d ie 
regierende AnaP auf sich \'erc:inigen. 13 

Nachdem bereits der ursprünglich fast 
gelbe Gewerkschaftsverband Türk I~ im 
Juni 1984 eine Protestkundgebung ge· 
gen die Wirtschaftspolitik der Regierung 
organisiert hatte, an dersich über 10.000 
Arbeiter beteiligten. hat die SODEP ge· 
nau I Jahr später in Istanbul eine legale 
Massenkundgebung durchgefUhrt, an der 
über 40.000 Menschen teilnahmen. 
Unter ihnen war auch eine nicht uner­
hebliche Zahl von Linken, die offen 
Parolen wie "Nieder mit der faschisti· 
sehen Diktatur", .,Generalamnestie", 
"Schluß mit der nationalen Unter· 
drückung" und "Arbeiter vereinigt 
euch" riefen. 14 Oie Polizei nahm darauf­
hin 43 Demonstranten fest. 

Die Linke formiert sic h 

Die oppositionelle Strömung hat unter· 
dessen auch in Türk li eine beachtliche 
Stärke erreicht. 
Sie ist derart, daß die Gewerkschaftsfüh· 
rung beim Treffen des erweiterten Gene­
ralrates dieses Gewerkschaftsbundes in 
Samsun am I. und 2. August 1985 genö­
tigt war, harte Worte gegen das Regime. 
mit dem sie zwischen 1980 und 1983 gut 
kollaboriert hatte, zu gebrauchen und 
verstärkte Protestaktionen ab November 
1985 anzukündigen. Uabei geht es nicht 
nur um rein ökonomische Forderungen. 
sondern vor allem auch um Forderungen 
nach Beachtung und Ausbau gewerk­
scha ftlicher Rechte. 1S 

Für ein darüber hinaus reichendes offe· 
nes Auftreten der linken bzw. revolutio· 
nären Bewegung bleibt der Spiclrau mjc. 
doch denkbar gering, solange das Regime 
die UnterdrückungspraktikeIl und llIega­
lisicrung gegenüber diesen Kräften auf· 
reehterllält. 
Anläßlich der Kommunalwahlen vom 
25. März 1984 und zum l. Mai 1984 
fUhrten fUnf Linksparteien die Arbeiter· 
partei (TIP), die Kommunistisehe Partei 
der Arbeit (TKEP), die Kommunistische 
Partei (TKP), die Sozialistische Partei 
Türkiseh- Kurdistans (TKSP) und die 
Sozialistische Arbeiterpartei (TS IP), ge­
meinsame Aktionen durch. Gelneinsam 
mit der Avantgardistischen Arbeiter· 
partei Kudistans (PPKK) initiierten die 
fünf Linksparteien ferner eine Kam· 
pagne rur die Freilassung der politischen 
Gefangenen. 
Am 10. Dezember 19~4 hatten sich die 
sechs Parteien zum Bündnis Linke Ein· 
heit der Türkei und Türkisch-Kurdistans 
(Sol Birlik) zusammengeschlossen mit 
dem Ziel. über die Linke hinaus die brei­
testen antifasehistischen Kräfte in einer 
Front zusammenzufassen. Nur so und 
über die Herstellung der Aktionseinheit 
sei "der Sturz der faschistischen Dikta· 
tur" machbar (Gründungsdokumente 
siehe in: AlB 4/ 1985. 5.43.45). Daß die 



PPKK ihre Mitgliedschaft in Sol ßirlik 
ißlwischen jedoch eingefroren hat . be· 
einträdltigt allerdings ihre Aktions· und 
Einnußr:i higkeit, vor allem im kurdi· 
sehen Landesteil. 
Auf die Kurdenregion beschränkt ist bis· 
lang der bewafrnete Widerstand. Erwird 
von der Arbeiterpartei Kurdistans (PKK ) 
getragen . Die PKK eröffnete im August 
1984 ih re Guerillaaktivitäten und brach· 
te es inn erhalb eincs Jahres aufübcr 100 
Operationen. 16 Diese Ak tionen werden 
jedoch von fas t der gesamten Linken ab· 
gelehnt . u.a. mit dem Argument, sie 
seien zuwenig mit dem politisc hen 
Kampf verknüpft und nicht ausreic hend 
auf eine breite Massenmobilisierung aus· 
gerichtet. 
Das Regime versucht allerdings ange· 
sielHs dieser Entwicklung, seiner drohen· 
den Auflösung entgegenzuwirken. 
Zu d en Maßnahmen, mit deren Hilfe es 
die Lage unter Kontrolle hahen will. ge· 
hön die fortgesetzte Verhaftung von Op· 
positionellen, allein 747 Linke in der 
Zei t vom 19.3. bis 4.6.1985. die unge· 
brochene .'ortsetzung der schon vor dein 
Putsch im Land endemischen I'raktiken 
der Folter und allgemein des Versuchs 
der physischen und psychischen Ver· 
nichtung der kämpferischen politischen 
Gefangenen sowie die Verhängung und 
Durchmhrung weiterer Todesurteile. 

Todesurtei le und "Reuegesetz" 

Seit dem Putsch wurden 50 von 578 zum 
Tode Verurteilte - fast alles linke poli o 
t ische Gefangene _ offiziell hingerich. 
tet. Weiteren 6.250 Gefangenen droht 
noch die T odesstrafe. Ober 400 Militan· 
te wurden insgeheim von den "Sicher· 
heitsorganen" ermordet. In den kurdi· 
schen Gebieten setzt das Regime bei der 
Bekämpfung der Guerilla Panzer und 
schwere Waffen ein und läßt Sondercin· 
hei ten Massenverhaft ungen und Morde 
an der Zivilbevölkerung durchführen. so 
z.B. im J uni d.]. in \:i"eklik und in Per· 
tek bei Tunceli. 11 Alle nich tbürgerli. 
ehen linken Parteien sind nach wie vor 
verboten. 
Das im Juni d.j. gegen starken parlamen' 
tarischen und außerparlamentarischen 
Widerstand verabschiedete Polizeigesctz 
gibt der Polizei in den I'rovinzen, in 
denen das Kriegsrecht aufgehoben wur· 
de und wird, freie Hand. sichjederzei l in 
alles. einschließlich des Privatleb.ens der 
Bürger. einzumischen. Mit dem eben fall s 
verabschiedeten " Reuegesen". das Ver· 
rätern Straffreiheit gewährt. sollen die 
revolutionären Organisationen von in· 
nen her zerschlagen werden. 

Seit einiger Zeit legt laut ~Iiliye t der 
türkische Geheimdienst MIT Sicherheits· 
karteien über ausnahmslos alle im öffent· 

-

lichen Dienst Beschäftigte an, \'om Tee· 
J ungen bis zum Universitätsprofessor. 
Gleichzeitig hat die J andarma entspre· 
chende Gesinnungsfragebögell in 35.268 
Dörfern ausgegeben. und das möglicher· 
weist" ohne Wissen des Innenministers. 
Während die Repression gegen die revo· 
lutionäre Linke. gegen Jo'u nktionäre des 
verborenen revolutionären Gewerk· 
schaftsverbandcs 1)1 SK und teilweise so· 
gar gegen bürgerliche Friedenskämpfer 
weitergeführt wird, reaktiviert man 
gleichzeit ig rur alle zuktillftigen Eventua· 
litäten dt"n zivilen Faschism us in Gestalt 
der MJlP. Am 9.4.1985 setzte das Mili· 
tärgericht den " Führer" der Pand der 
Nationalen Aktion (MIIP). Arpaslan 
Türke~ _ ihm drohte wegen seiner Ver· 
antwortung für mindestens 600 Verbre· 
ehen. darunter einer großen Anzahl von 
Morden die Todesstrafe - , vorläufig auf 
freien Fuß. 
Abgesehen davon. daß die regierende 
Ana P bereits ein Sammelbecken ehe· 
maliger Mitglieder der MI II' oder der 
reaktionären klerikalen Nationalen 
lI eilspan ei (MSP) ist, wurden unterdes· 
sen MHPler auch zunehmend in hohe 
Amter, wie etwa ins Gesundheitsmini· 
sterium. ins Erzichungsministerium oder 
ins Türkische Radio und ins Fernsehen 
(TRT) gehievt. Auch der faschis tische 
Gewerkschaftsverband MISK wurde wie· 
der zugelassen. 

Diese innenpolitischen "Sicherhei tsmaß· 
nahmen" werden außenpolitiseh durch 
eine verstärkte Koopera tion mit der 
NATO, vor allem den USA, gegen das 
sozialistische Lager. gegen d ie nationale 
Befreiungsbewegung des kurdischen 
Volkes innerhalb und außerhalb der 
Türkei und vor allem auch im Zusam· 

menhang mit der US·ameri kanischt"1l 
SchndIen Eingrt"iftruppe. 18 durch chau· 
vinistische AblenkungsmanoHr wie die 
Kampagnt" um die nationalt"n Rechte der 
Türken in Bulgarien und durch dic Vor· 
bereitung verstärkter militärischer Ein· 
mischung in den Nachbarländern Irak 
und Iran 19 erg'dn.tl. 

5 J ahre nach dem i'utsch ist festzustel· 
len, daß das Regime ungebrochen deli 
Drang des helTsehenden ~Ionopolkapi· 
tals. imperiaJistisch zu werden, unter· 
stÜtZt. Dabei hat es jedoch als Herrscher 
über ein selbst vom Imperialismus abhän· 
giges Land nicht den Erfolg, der es ihm 
ermöglichen würde. mit imperialisti· 
sehen Extraprofiten die sozi~,]ökonomi· 
sehe Krise im Land zu beheben oder 
auch nur nennenswert zu mildern. Das 
Ergebnis ist eine skh zunehmend organi. 
sierende Unzufriedenheit bei den Krei· 
sen der Bourgeoisie, dt"ren Interessen auf 
den Inlandsmarkt gerichtet sind. und bei 
der werktätigen Ikvöl kerung - Arbeiter. 
kleine und mittlere Angestellte und Be· 
amte, Baut" rn. 
Das Regime selbs t gerät dabei in eine 
Krise. 

Anmerkungen: 
I) R. Werk, Moddl TUfkei - Ein L.tnd "inJ 

kapulUanien.llamlJurg ] 983 
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3) Le Monde. Paris, 12.7.]985 
4) Turkey Tod;,y, 1.0ndol1, September 191:15 
;;) The Midd1e East. l.ondon. ~4rz 1985 
6) Turkey Tud .. y,a .... O. 
1) I.e Monde.1 2.7. ]985 
8) TurkeyToday,a.a.O. 
9) Gencr .. I·Anzeiger. 15./16 .6. 191:1:' 

10) TCT<:üman. 15.11.1984 
11) NCWSPOI, [6.5. und 22.11.1985 
] 2) Siche R. Yürükuglu, The Oisinlcgf1ltion uf 

t·ascism. London ] 98:; 
13) Gcncral'Anzdger, 24.9.] 985 
]4) Ta tuehen aus dcr Türl.ci. Köln, J uli· 

August] 98!0 
15) Turkey Tot.iaY. d.aO. 
]6) Newspot, 22.8.1985 
] 7) KOMKAR·Erklarung, 15.7.] 985 
18) NATo·südnankc Tcil IV. in: Arbeiter· 

kampf,26.8. 1985 
19) AIB4{1984,S.8-]Q 

Adnassenänderungen 
bitte rechtzeitig 
bekanntgeben! 
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Weltraum rüstung 

Jürgen Scheffran 

Der ASAT -Test und die Osterinsel 
Die Diskussion um die "Strategische 
Verteidigungsinitiative" (SDI, siehe 
AIB/ASK-Sonderheft 4/1985, S. JII ff. ; 
d. Red.) der USA läßt manchmal den 
Eindruck entstehen, als seien die ange­
strebten Weltraum waffen nicht realisi er­
bar und damit auch nicht weiter gefahr­
lieh. Allen falls gehe es um Rüstung, die 
erst in ferner Zukunft Auswirkungen auf 
die militärische Strategie und unser gan­
zes Leben habe. 

Dies ist ein großer Irrtum. Zwar dürfte 
das von Romtld Reagan geforderte End­
ziel eines wasserdichten Schutzschirms 
gegen einen nuklearen I\ngriff tatsäch­
lich nicht gegen die Sowjetunion reali­
sierbar sein, und vi!"!e der genannten exo­
tischen Waffensysteme werden vorläufig 
auch exotisch bleiben. Sehr wohl aber 
sind viele einzelne Komponenten tech· 
nisch machbar. und zwar nicht erst um 
die j ahrtausendwende. sondern bereits 
in den niichsten jahren. Das wird bereits 
jetzt konkrete Auswirkungen haben, vor 
allem .mf.den l'rozeß von Abrüstung und 
Rüstun~kontrolle. 

ASAT-Waffc ohne Vorwarnzeit 

Dies zeigt nichts deutlicher als der erste 
Test der neuen Anti·Satelliten·Waffe 
(ASAT) der USA am 13. Septemberd.j . 
gegen einen Satelliten im Weltraum. 
ßemerkenswerterwcise gab es bereits 
1959 einen ähnlichen Versuch als Be­
standteil einer ganzen Testrcihe, doch 
wurde der Zielsatellit dabei vermutlich 
nicht zerstört. Die danach auf beiden 
Seiten erfolgten Versuche mit ASAT­
Waffen blicben mehr oder weniger er­
folglos und lieferten bis heute keine be­
drohliche ASAT-Kapazität. 

Dies dürfte sich nUll dram ;.tisch mit der 
neueIl ASAT-Waffe der USA ändern, die 
formal nicht Bestandteil des SDI -Pro­
gralllms ist, weil sie bereits von I'räsident 
ford in Auftrag gegeben und von Carter 
zögerlich weitergetrieben wurde. Zuletzt 
gab es heftigen Widerstand im US-Kong. 
reß, der versuchte. das weitere Testpro. 
gramm aufzuhalten oder zumindest zu 
ver"ögem. wohl aus der Beftin;htung her­
aus, daß die Sowjelunion sich dann nicht 
mehr an ihr Moratorium \'om August 
1983 halten werde und eine ähnliche 
Waffe entwickle. Wie es scheint, paßt 
diese neue hochcffektive Weltraumwaffe 
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F· tS· Au&-«ug mit ASAT·Ra •• t. 

aber zu sehr in das Weluaumkriegskon­
zept Reagans, als daß er sie zugunsten 
der Cenfer Verhandlungen opfern 
würde. 
Denn wie es mit dem jüngsten Test ge­
zeigt wurde, ist mit der etwa 5 m langen 
ASAT-Rakete. die von einem F-15-flug­
zeug abgeschossen wird. praktisch jeder 
sowjetische Satellit in den niedrigen Um­
laufbahnen bis maximal 1000 km Höhe 
in wenigen Minuten praktisch ohne Vor· 
warnzcit auszuschalten. Die Leistungs. 
fahigkeit der ASAT -Waffe ist weselltlich 
bedingt durch die Beweglichkeit der 
f -I 5- Flugzeuge, die ja auch Hir andere 

......... 

Zwecke eingesetzt werden und praktisch 
auf jedem größeren Flugplatz stationiert 
und gestartet werden können. 

Bei einer geeigneten Verteilung der Flug· 
zeuge rund um den Globus können so 
Satelliten auf allen Bahnen erreicht wer­
den. Bislang ist eine Stationierung an der 
Ost- und der Westküste der USA geplant, 
so daß etwa vier Umläufe eines Satelliten 
abgewartet werden müßten, bis dieser 
wieder in Reichweite ist, wenn es dabei 
bliebe. 

Es gibt aber einen Punkt auf der Erde, 
der Hir diese ASAT·Waffe von äußerster 

US-Basis auf der Osterinsel 

Bestehende 
Flughafenpiste 

.lOH .. F. U .... (Oy v .. C( CO'l(~ 
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Diese Karte i51 Teil der Unterlagen der NASA zum Projekt der Erweiterung der Flughafenpi~te der 
Osterinsel, die dem US-Reprnsentamenhaus unterbreitet wurden. 



strategischer Bedeutung ist. Dieser liegt 
im Südpazifik, exakt auf der gegenüber­
liegenden Seite der Erde zum sowjeti­
schen Startgebiet Tyuratam filr Welt­
raumr;>:r eten. 

Alle Sate lliten von diesem Startplatz 
müssen sich in der Nähe dieses Anti· 
podenpunktes bei ihrem ersten Umlauf 
notwendig kreuzen, weil ihre Bahnebe­
nen durch den Startplatz und den Erd­
mittelpunkt festgelegt sind. Allerdings 
liegt dieser Ort mitten im Meer und die 
F-15-Flugzeuge sind auf feste Start- und 
Landebahnen angewiesen. 
Ein Blick auf die Landkarte zeigt, daß 
der nächste nutzbare Landpunkt die chi­
lenische Osterinsel ist, in etwas üb er 
2.700 km Entfernung. Dies liegt etwas 
über der normalen Reichweite der 
F-15-Flugzeuge von 2.500 km, je:doeh 
kann diese durch Nachtanken in der Luft 
auf 7.500 km ausgedehnt werden. Tat­
sächlich gibt es auf der Osterinsel eine 
Startbahn, und es ist bekannt geworden, 
daß die USA von de:r chilenischen Mili­
tärjunta fordern, diese F ugbah n zur 
Notlandebahn rur das Space Shuttle 
(wiederverwendbare US·Weltraumfahre; 
d. Red. ) ausbauen zu dürfen. 
In der Tat könnt e di e Osterinsel für ein 
Space Shuttle: von dem neuen militäri­
schen Startzentrum in Vandenberg 
(Kalifornien) kurz. nach dem Start er­
reicht werden. Doch fallt bei einer Be­
trachtung der Osterinse1 auf, daß di e 
Verlängerung der Bahn lediglich auf 
3.353 m begrenzt (wegen der Inselstruk­
tur) und damit ftir eine Space-Shuttle­
Landung eigentlich zu kurt ist. Da die 
bisherigen Landebahnen etwa 4,5·5 km 
lang sind, bestünde die Gefahr, daß das 
Shuttle am Ende der Bahn ins Meer 
rutscht. 
In jedem Falle wird aber die technische 
I n~rastruktur d e: r Insel erheblich ausge:­
baut, womr auch die Zahl der 500 Tech· 
niker spricht, die auf die Insel kommen 
sollen. Sollte es damit tatsächlich mög­
lich sein. die Insel ftir den ASAT-Einsatz 
vorzubereiten, könnte sie im Kriegsfall 
im Handstreich besetzt werden. 
Um sowjetische Satelliten noch in der 
ersten Umlaufbahn abzufangen, wäre es 
möglich, die Flugzeuge beim Feststclkn 
von Start vorbereitungen in der Sowjet. 
union bereits zu starten und sogar stän­
dig über dem Ziclgebiet kreisen 7.U lassen. 
Dies wäre auch dann möglich. wenn die 
Sowjet union Satelliten von der anderen 
Startanlage in Plesetsk startet, die im 
Norwesten von Tyurataln liegt. 
Der (durch die Erddrehung etwas ver­
schobene) Antipode dazu ist von der 
Ostcrinsel etwa 5.500 km entfernt . wel­
cher durch Nachtanken in der Luft er­
reichbar ist. Eine wichtige Vorausset­
zung rur den Einsatz der ASAT-Waffe ist 
die genaue Bestimmung der Position des 
sowjetischen Satelliten durch Radaranla-

Die Dsterlnsel lm weltweiten ASAT-System der USA 
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gen im Südpazifik, insbesondere auf dem 
Kwajalcin-Aloll. 
Die angestellten Uberlegungen sind na­
türlich kein Beweis, ftir eine Absicht der 
USA, die Osterinsel zur Startbahn ftir 
den Weltraumkrieg zu machen. Aber sie 
ergeben zusammen einen begründeten 
Verdacht: Würde die Osterinsc1 in eine 
Basis fur die neue ASAT-Waffe der USA 
umfunktioniert, so könnte der Sowje:t· 
unioll theoretisch wie mit einem Riegel 
der Zugangzum Weltraum versperrt we:r­
den. 

Dies würde ihr auch die Möglichkeit rau­
ben, bereits abgeschossene Satelliten 
wieder zu ersetzen. Insbesondere sind 
von don aus auch die bislang unverletz­
lichen und sehr wichtigen sowjetischen 
Frühwam- und Kommunikationssatel­
liten auf ei ner hochelliptischen Umlauf­
bahn erreichbar, die über der Südhalb­
kugel bis auf etwa 500 km an die Erde 
herankommen. Zudem könnte di e So· 
wjetunion davon abgehalten werden, die 
USA beim Aufbau ihres SOl-Programms 
zu stören. Es ist anzunehmen, daß die 
Sowjetunion versuchen würde, dies 
durch Gegenmaßnahmen zu verhindem. 
I n einer Krise oder einem Kricg hat die 
Osterinsel also zwangsläufig eine: große 
strategiSChe Bedeutung, die sie und die 
umgebende Pazifikregion zum potentiel­
le n Kriegsschauplatz macht. Vorso rglich 
hat Chiles Diktator Pinochet ein Gebiet 
von 200 km um die Osterinselzu chileni­
schem Hoheitsgebiet erklärt. 
Dies alles dürfte kaum im Interesse der 
benachbarten Staate:n liegen, die sich 

einer zunehmenden r.tilitarisierung di e­
ser Region gegenüberse:hen und um eine 
atomwaffenfreie Zone Südpazifik be· 
mühen. Insbesondere die chilenische 
Militärregierung könnte zunehmende 
Schwierigkeiten bekommen, der eigenen 
Bevölkerung angesichts der wachsrndrn 
Probleme nun auch noch die Beteiligung 
am Weltraumkricg der USA schmackhaft 
zu machen. Ohne eine Einbeziehung der 
gesamten Erdkugel, einschließlich des 
letzten Winkels der Welt, dürfte der 
.,Krieg der Sterne" aber nicht zu realisie­
ren sein. 

Rüstung Im All -
Gefahren für die Dritte Welt 

AIB/ ASK-Sonderheft 4/1985 
28 Seiten, Preis 2 DM 
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Diskussionsforum Sowjetunion-Dritte Welt 
l)~ ~ .,Disku u iondorum So .. j etunion und Dritt<: Welt" .1011 unKTe in A lB 8·9/ 1985 eröffne ' <: 
Sowjelunion-Scric fortan beglei ten. Die bi ~ her veröffen tlichten Heilr:igc von p , Wahl (Einlei tungs­
the~cn), Prof. O. Boris (AU5cinanders.etzung mit linken Kritikern) und H. . "alk (Wiruchafubez ir­
hUIlg<:n) bC5dtJ.fllgten ,ich streng genommen ni..:hl nuT mit der Oriuc·We!t·Polilik der UdSSR, 
sondern dariibcr hinaus mit jener des Rates ruf geg"nsc:i ti~ Wirtschaflshilfe (RGW), in dem das 
Grus der smialisti$<; hcn Staaten (es fehlen China, Albanien) vertre ten ist und rUf den wi r den 
"crcinfachcndcn llegriH sozial istische. lager \ c rwcndcn. 
Unsere Lc.-c' sind hiermit nochmals aufgefordert, sich Zu den Einleitungs- und folgetH.itriige n 
se lb,l ;<u Wort "u melden. tür diesen Fall behall<:n Sie bitte die näeh~teu Rcdak tion$sch tußtcrmine 
im Auge: rur AI" 1-2/86 den 6.12.1985, rur AlB 3/86 den 3 1.1.1 986 und rur AlB 4/86 den 
28.2. I 986. Lange m:uimal 160 Zeilen .. 43 A'hchlage_ 
t:. sci ,·etmerkt. daß unse re Serie UdSSR/so~ialiniKhu Lager und Dritte Welt und ihre di sku ti<:· 
.end, streitbare Anlage außcrge .. ·Öh nlkh beipflichtend auf8"nommen worden ist. D ie: ... cniguen 
d<""< ~.u .timmenden Le\C.konllncnure wurden ..;hriftli<:h an uns h .... ungc:tragen. Wir werten das 
po,iti~e E~' ho als Ermunterung cinmal dartir, die bereit>. angekündigten Beill":'igc: noch um ~u,;ätz­
liehe Themen - Supermachtc-These. Verhältni, friedenspolitik und R<-·"olu tionsuntcrstü tzung. 
Rustungscxlooru, asiatische So ... ;':t . e"uhliken - .. u erweitern. 
De . ... eitercn hegrußen wir es nachdruck lie h, .. enn kont rä .e SundJ>unkte wie beill,ielsweise jene. 
d,. il.3w.Aulor. Klau . frit <;e he in un.ere Uisku>sion einnießen. Wir schatl.en die BCh~iligung von K. 
Fril..:he um ~o huher s("in. ah die I .eihurger iI,1 ... Redakliun im IIcrb,t 1984 ein AIB-Auge" ot, 
au slau.ch .. ei,e kontro>"ene The~n 7_U ,.Sowjetun ion und Dritte Welt" in belden Organen Zu 
. 'e ruffent lie he n , schl ich t ignoriert haue. Es ... äre ... unschellS ....... rt , daß die vou K. Frit5<:hc, dem 
DFG· VK· Vor~tandsmilgl i ed Dirk Ro. in und Ibn, Chri.lOf W..g"er aufgeworfenen Kon trapull kt r 
b/."·. rr:o.gen, On den "' .... h folgen de n Ili,kutanten aufgegriffen werden . 

SU-Serie sehr informativ 
Eure let1.ttn L,,"ci lief te "'~Ten bes"nder~ wen· 
,oll! Ich hoffe (ieh bin fast >icher), daß die 
Artikel SU lind "Dritte Welt" endlieh .. He un· 
nötigen kleinen " Reibereien" in (kr Dritten­
Welt·!le",egunJo:" "bbaueu hdfen! Sie "'aren 
"hr inform .. ti, und haben "iel" neue und we· 
nilt hek"nnte Argumente geliefert! 
lVoI1Krmg fI"r/'liclt. KlIrlJl"Uhr 

Realistisch-kritische Sicht 
0 ... , Al !I hat mil den Beitf"o,gcn von !'eu:r Wahl 
und D,eter Bon; in AlB 8·9/ 8:. eine Serie zur 
",wjeti'chcn Drille·Welt·Politik eröffnet 
d."ht b'Ut su! 
In der Friedcn~he"'egung wurde die ~"wjcli· 
,,--hc Außen· und ~Iilit~rpolitik in den ""rgdn· 
f(':n~n 5 J ... hrrn <tamlig di\kulier\. Innerhalb 
di",e, Disku,~ion'pf<)zc'~es konnte die 
,.Superm;ochutheuri,,··, die den Groß",~~ht(n 
t:lciehermaßen die Verd!llwortung rilr d3s 
Wetltti>le" ubenr' .. .;;t, in der hundesdcuI~chen 
Fri("drn<bewq.:lln'l - im GegensaII. zu den 
Friedensbcwcf,'\lIlj;en anderer ... e.tcuro· 
p,lischer Lwder! - ni .... d"",inieren. Daß der 
l 'S· h "peri .. li~on", <I", Wettru.ten anh,·it;\. mili­
t.i ri,ehe (lherlcKenheit und Kriegsfilhnmgs­
uptiunen ... u f .. lien Ebenen einer on,;gli~hen 

militarischen f\useinanderscllung mit den 
sozialistischen [.",dern .ulstrebt diese Ein· 
sichten sind Iwul<': in der bunde.dcllt~hen 
Frieden<bewegung weit ~erhreitel. 
ß"'~Tiglieh der wwj~tiKhen Driue· \l dt· J'olitik 
"hcr <i .... hl da~ ... ,,,Ie., .. ",. Uieser Komplex hat 
mit den b~rtihn"en .. S~hw.' l"1.en Löchern" im 
Wel tr .. u on ei ulgc, gcmcins .. on Il\~n " ... iß nieh t 
so gcltau, w~< silh d.lhinter ,·erbirgt. Dicscs 
I ntor",ation"l('fi~it fUhrt du.u, d~ß I'usitionen 
wie .. Was der einen Supermacht ihr Ni'-dragua, 
i<t d .... r .. "deren ihr Afghanistan" , in der Frie­
densbt"wegung noch weil H'rbrci tct sind. 
Ein Kl,lfun)':sJlro~. eB ill .11'0 dringend notwen­
di~ . D,Is Al B k,mn <lL:tU einen wichtigen ßd· 
t r~g leiSlen. Di r T hesen "on I'eter Wahl haben 
die Themen ang<:rissen. die \"crti.,[t werden 
mus.e". 
An einem Themenbereich , der in den 'n,escn 
meiner Meinung nach '·ernachLüsigt wurde, 
dtirft Ihrdufkeinen FaH vorbeigehen: N,imlich 
olm s.., ... jetischen Rüstungsexpon in dic Dritte 
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\IIelt . 0 " die IWmmgsindustrie in der Sowjet· 
union nich l pr;v"t .... r Verftigungsgewalt un tcr· 
liegt. entrallt dds J'",fitintcres<e an Mr Rü­
.tung'produktion. Dieser Produktionssektor 
ste]!t vielmehr eine schwere Belastung fur die 
s owjct i~he WirtsclT.lft dar. Hci Rü.< tungsex­
portcn ~bcr .. ird es kumplizicrler. 
Auch die Sowjetunion liden Waffen nicht um· 
somt in die Drille Welt. Kann "Iso derökono· 
mische .... Slll:kt so ... jctischer Waffenlieferungen 
in dic Drille Welt dazu ruhren, daß Rüstungs· 
cxporte ;.ber das politische noch einsich tig.. 
M~ß (z. B.naeh NiC".tr ... gua) hinausgehen? Ein 
Beilr .. g inn .... rhalb der Al B-Scrie wlhe sich mit 
diesem I'roblem befassen. 
Eine Anmerkung zum Beitrag ,'on Dieler Bnris 
(" Bedroht die Sowjelunion die Drille Welt? 
Kritik einig..r linker Po.itionen zum TI,ema 
Sowjetunion und Drille Welt"), der schreib t: 
.. ... daß in bestimmten Perioden und unter be· 
Sfimmten Umst,;nden die sowjetiKhe Aulkn· 
politik - sei es .. us Grtinden der notwendigen 
Anpassung und des Komp romisses. sei es aus 
Gründen einer übervo rsichligen Orientierung 

oder sei es schlicht aus Fehleinschätzung der 
Panner, Komrahenten oder d~r Situati on -
eine Auspr:tgung erhielt bzw. erhält, die sich in 
diesem oder jenem Aspekl als der Sache des 
Sozialismus nkht förderlich erweist." 
Ich imerprctiere di~s als Appell, bei der Beur· 
teilung der sowjetischen !'olitik in der Driften 
Weh nichl eine - ich übcr.ll)il1.e e~ be ... ußt 
app!~udierende Haltung, sondern die einer 
krit ischen Solidarität einzunehmen. 

Eine solche I laltung würde ich mir auch beim 
,\ 18 " .. ufiger wünschen. Dies betrifft z.B. die 
Afghanistan·Berichterstattung. In der 
DFG-VK (Deut><:he Friedeusgesellsch .. fl·Ve r· 
band d« Kriegsdienstver ... eigerer, die dem 
Koordinierung$3usiehuß der Friedensbewc· 
gung unu dem Sekreta ri~1 des Aßliimpcri~listi· 
schen Solidaritäukomitees - ASK :mgehört; 
d. Red.) werden seit einigen Monaten grund· 
s~tzliehe Alternati"en zur heTTschenden 
(Un·)Sicherheitspolitik unter dem Leit .... tz 
"Politi~he Fricdcnssiehcrung" vcrstiirkt dis· 
kutlcr\. PolitiKhc Friedenssichcrung definie· 
ren ... ir so, daß In tere'5enkonflikte u nd Strei· 
tigke;ten ~wischen Stallten on Ge$pr'~chen um! 
Verhandlungen gelöst und nicht durch Andro· 
hung oder An ... endung militarischer Gewalt 
ausgcltag..n werden. Ich be:tweine nun, daß 
die SowjetIInion bauglich de< Afghanistan· 
Konnikts aUe Moglichkeiten politischer Frie­
denssicherung - im Rahmen einer tOlternatio· 
nalen Konferenz odcr der Vereinten Nationen 
- ausgclotet hat, bevor sic sich zur Inte .... ·en· 
lion in AfgtMni~tan entschloß. Dieser A~pekl 
aber hat im AlB in der Vergangenheit keine 
Rolle gespielt. 
Um wieder posilh zu "erden: Auch unter dem 
,\spekt der aktuellen öffentlichen Dcbatle 
über "Bedrohungsatldl\·,en" komml Eure 
Serie zum richt igen Zeitpunkt. Vor allem die 
.,ßedrohungsanalysen" eine; Andreas "on 
Bulow, die di .. 5<:heinbar unumstößliche These 
der militärischen überlegenheit der So"jel­
"nion vo r allem im konventionellen Bercich 
... iderlegt haben, wirbeln zur Zeil viel Staub 
auf. Diese D<::ba\l~ kann zu einer reali<tischen 
Sichl,,"e;se der Aulkn· und Mi!ilärpolilik der 
Sowjetunion gegenüber Wesleumpa und den 
USA nichl nur in der Friedensbewegung, .Ion· 
dem weit dniiber hin ... u s beitragen. 
Der ,\ ,pckt ,kr <o ... jeli~hen Drille·Welt·Poli­
lik aber kommt in den Arbe,tcn Andreas von 
Bülows und :lnderer zu kun "der gar nicht :tut 
Sprache. 1I; .... r kl .• fft ;,1'0 eine wcke in den 
"Bedrohungs.malysen". Idt wtit .. che Eu~h. 
daß Ihr cinen Teil dieler Uit:ken füllen könnt. 
Dirk Ru.rill. 1)0r/",u",1 
Mi/glied dn /I 'oldes"u'stll"des der DFG-VK, 
CI> I'JrI'dakteurder Z!VILCOURA GE 

Nicht auf Doppelmoral 
einlassen 

Aus l'1allgründcn muß ich diese Stdlungn~h· 
mC auf das Problcm der sowjetischen Il>ndcls· 
beziehungen zur DrilLen Welt beschrä:nken.ln 
der Diskussion dieser Frage. das als Vorbemer· 
kung, geht es nicht darum, ob di~ H .s (Ent. 
wicklungsländer; d . Red.) überhaupl mit de r 
UdSS R Handel treiben ~o1!en, wndern darum, 
ob sich die von Mosklu eingc:raumten Bedin­
gungen qual itati\" "on denen der imperialisti­
schen Lander des Westens u"terscheiden. Was 
macht also das Sozialistische, WeltrevolUlio­
näreaus? 

Daß die Handelntrukluren zwischen UdSSR 
und Dritter Welt sich nicht \'on der klassischen 
neokolonialen Struktur u nterscheiden. nach 
der das EL Rohs-toffe und das Induslrieland 
,"erarbeitete Güter liefert, ist rur die AI B·AulO­
ren keinerlei Kr itik wert . Sie sehen \'or allem 
eine Reihe positiver Elemente. 



Argumtnl Nr. I: Ocr Handel mit dtr UdSSR 
würde den ELs stabilere Absato:markte schaf· 
fen. 
Richtig dar .. n il1, daß dit Existenz des sowjeti· 
schen Marktts die EXP<Htmöglichkeiten rur dit 
Länder der Drillen Welt ,·erbeuen. Dies ge· 
5Chieht abtr auch durch Offnung dtr Mjrkte 
der westlkhen InduHritländer olkr der Aus· 
dehnung der Süd·Süd,Zuloammenarbtit, kann 
also nicht den re\'olutionären Gehalt einer 
sO'Zialistischen Außc::nhandds]lolit;k aus· 
machtn. 

Dc:shalb auch das Argument Nr. 2. Durch d;t 
Abwicklung "on Regierungsabkommen wUr· 
den stabile Preise und Abs.atzmtngen gt':wiihr· 
leistet (R.. Falk, AlB 10/S5, S.49), und so 
skhtre Expurtcrlöse für die ELs<:rmöglicht. 
Di6 iSI aber eben nicht generelle Praxis de~ 
suwjeti>ehen Außenhandels. Zwar gibt es in 
den bilateralen Abkommen Li~ten vOn zu im· 
]Iortierenden und zu exportierenden Gütern. 
"In den meisten Fallen sind Mengt': und Wen 
der Güter nkht spe·~ifiziert.'· (UNCT AD·Stu· 
die TD/ B/879, S. 13S) 
Abtr selbst wenn diese Feststellung einer von 
OstblockexIlerun erslellten Studie nicht zu· 
trHe und dJS AJ8 recht hiine, bliebe die Frag( 
nach ,kr Preisgeslaltung orfen. Ooe:nn wi" re"O· 
lutiunär si",i langfri,tig fixierte Preise, We nn 
diese zum Nachteil der Eu festgelegt sind. 
Aber dazu kumm" kh 5lxiter. 
"rgument Nr. 3 ist. daß I.loskau den Eu Kom· 
pensativnsgeschäfte ermöglichen würde, d.h., 
daß Waren S"gen Waren in einem Clearing·Ver· 
fahren miteinander verrechnet .,-(rden. 
In der T~t kann die~e~ Vorgehen positi"" Eie· 
mente für die Drine Welt enthalttn.'l\ber auch 
hkr gilt: Auf der Grundlage ",deher Prdse und 
der Qualität welcher Li.,(erungtn werden d",se 
Ge'Khäfte abgewickdt? Ganz S(I toll seheillt es 
nkht zu Sdll, denn immer lIl"hr I::nt .... icklungs­
L.nder haben die Rückkehr zum ,.!)onnalen" 
I la ndds~u~t"usch gefordert, in der sie fiir ihre 
Waren Oe"i'"n erhalten, mit ocncn sie auf dem 
Weltmarkt kaufen können, w"s sie benötigen. 
1982, sv die bereit, zitiert" UNCI'AD·Studi", 
gab es Ko",~nsatiun>ahkummen nuT noch 
mit 6 Ländern: Afghanistan, ;~~pten, Ind;(f1. 
Iran I'akist~n und Syrien (S. 13S). Daniber 
hill'US werden 50% de~ sowjetis..hen Außen· 
hJn<lds d,lInil übnhaupt nicht erfaßt: niimlich 
der "in"" w große" "nteil au,machende W"f· 
!ene~port, der in h;men ncvisen ~bgerechnet 
wird. 

"rgurnent Nr. 4 i51 fur R. Falk der enge "Zu· 
s..mmenhang zwi«:hen H~ndel<hcziehunsen 

und soziati,tischer Wirtschaftshilf,,", die El~ 
"Iso mit ihren E~I>Urten ihr" Kredite zuri.ick· 
~ahlen. 

"ueh hier handelt ac sich meiner Meinung nach 
um ein zweischneidiges Schwert. L'mergiin,ti· 
gen Bedingungen kann einc solch" Form für 
ECs durchaus anrak ti" sein. "btr wie sicht eS 
mit folgendem ßei,picl aus? 1971 gew;,hrl( 
die UdSSR Guinea einen Kr"dit von 90 Mio 
Rubel zur Fina,uierung des Tagebaus einer 
Bauxit·Grube. Der Kredit wurde in Form von 
so .... jetisehen Waren und Experten "au~ge' 

zahlt"'. Guine" muß 30 jahre lang 7:1% der 
Fördermenge des R.uxiu zur Kredilllbzahlung 
an die UdSSR liefern. Mit den rc,tliehen 2$"'­
muß sie die laufenden Kost"n (Löhne. Repara· 
lUren, Vemlarktung des eigenen Ante,l~) zah· 
len. Das Ergebnis: Guinea 'erdient nicht 'lel 
an diesem Ge~här1. Und nach 30 j ,.hren bldbt 
denl Land ~ine ausg~hcutet" Bau~it·Grube 

und kaum noch brduchbart Ma~hinen. 
Nun m~g die!> ein besonders eklatanter Fall der 
so .... jeti~hcn Politik sein. Leider ..... erden in 
Mosbu die rdel'dnlen Dokumente nicht ler· 
öffentlicht, um die anderen Projekte zu uber· 
priifen. "ber an diesem G<:iChaft, das R. Falk 
ja al$ "soo:ialistische Wirtschaft.hilfe" charak· 

terisiert, ist noch elW;1< ,mderes bemcrken,­
wen. Unter dcm .. Hilhaspekt" h~ndelt es \i~h 
~on sowjelischer Seite um Hilfe mil ",trikler 
Lieferbindung". Ein Vorgehen, das das AIR 
zurecht an der Politik der BRD kritisiert. So R. 
Falk (zum entwi<:klunJl;spolitischen Konu]>t 
der CSU; d. Red.) auf S.61, Nr. 8-9 /S5 • ..... ber 
wenn die UdSSR es madll, i51 es auf einmal 
positi,,? 
Alle I'ier \·orgel.>r.lChtell I\ rgumcnte haben je· 
doch einen weiteren Haken. Bi,her wurden die 
ja aueh bd f"sten Prds"n, bei Kompensations· 
geschäften und Krcditrückzahlungcn durch 
Waren festgt':leglen Preise üherhaupt nicht be· 
rücksichtigt. R. Falk .... ie P. Wahl bekennen 
sich zu der Notwendigkeil, sich an den Wdt· 
marktpreis"n zu uricntier .. n, ob .... ohl die der 
heutigen Preisbi ldungl!:ugrundeli(gt':nde Funk· 
lion des Weltmarktes von der Drillen Weh 
scharf kritisiert wird. I'. Wahl geSIcht sogar 
offen ein, "daß die tenn. of Irade ,ich zu~n· 
sten der Sowjetunion auswirken. wenn Hand,,1 
mit einem kapitalistischen Enl .. icklungl'land 
auf der Basis ,-on Wcltmarktprei,~n ,taufin· 
d"!.,, j edn andere Verfahren hießt·, dcr je"".· i· 
ligen Bourgeois ie ExtraIHofitezutuschantcn." 
Und D, Boris ergänzt, "daß dies eig(nllich 
kein(n Grund für eine Kritik \'on einem pro· 
gressi"en Standpunkt aus hieten" dürfe. 
Lägen d iese Zitate nicht schwarz auf weiß vor, 
es .... -jre nicht zu glauben. Profitieren die wen· 
lichen Imperialisten "on d"r ungerechten exi· 
slier"nden Welt .... ~nschafl, dann in es imperia· 
lisli~che AusbeulUngund der Widerstand dagt':· 
gen gerecht und anti·imperialistisch, so auch 
die Einschjtzung des " I Bs \'on der geforderten 
Neuen Internationalen Weltwirtschaftsord· 
nUllg. Macht der "sozialislische St3at" jeduch 
das gleiche, $(I ist das revolution;'rcr Außen· 
handel, denn es kommt dem "Sozialismus·· 
und nichl der Monopolbourgeoisie zu GUle. 
Nun ist dit Position des AlB nicht, wie liel· 
kichl mancher einwentlen mag, eine Verml· 
schung der sowjetischen Politik. Das gleiche 
Vorgehen zeigt "ich ndmlich insgesamt in der 
Polilik gegenüber der NWWO. Moskau unter· 
stützt die gt':gen den Westen gt':richleten f orde· 
rungen, und wenn die gleichen sich an sie selbst 
richten. dan111ehnt sie ein" V"rwirklichung ah. 
(Vgl. I)onaldson, The SO"iel Union in the 
TIlird World: Successe. "nd Failures, Boulder 
1981,S. !lSSfL) 
Eigentlich hatte ich "or, an dieser Stelle noch 
auf das sowjetische Verhalten auf den Weil· 
handelskonferenz"n einzugehen, wie auf das 
als ,.Ehrenrellung·· angeHnlT te Argument, daß 
in R<':'liehung zu den "sozialistischen und sozi,,· 
listisch·ori(ntierten Eu·' alles be'!er aussieh I. 
Dazu fehlt jdtt der Platz. 
W~s aber notwendig erSt:heint, ist dJrJuf hin· 
zuweisen, daß die am Beispiel der Ibndelsb,,· 
ziehungen deutlich gew<lrdene l)oppelmor41 in 
nalu."tu allen lIer"ichen der inteTlliltionakn lIe· 
zidlungen auflaucht. Was der W"'len macht iS l 
imperialistisch und s.;hlechl! Wa) die UdSS R 
macht, das ist anti·imp"rialiniseh und gut! Die 
Dritte·Welt·Bewegung soUte sich auf die~e 

Logik nicht einlassen. 
Kla"s Friu,ht, /lo,h"", 

Fakten in die Hand 
Daß Sie das Thema: "Entwicklung,hilfe und 
sozialistische Slaaten" aufgreifen, finde ich 
ausg<':'leichnet, stimme auch den Artikeln zu. 
Nur hoffe ich, daß das Thema in dem Sinn 
weitergeführt wird, daß wir für die oi~kussi"n 
Faklen in die Hand bekommen. 
Z.B. ware es interessant zu wiSM: n, wie"iek 
Studenten und Facharbeiter in welchen sozia· 
listischen Ländern ausgebildel wurden und 
werden, wieviele ~on ihnen in die lI eimatl~l1' 
der zurückkehren, welche - wenn über hau Pl ­
in dtn Ausbildungsstaaten verbleiben. Aut:h 

Zahlen über Te,-hniker in AUJI;ulJ udllL wären 
lun Wichti~keit.l)ie~cn I.."hlcu mußu die Au,· 
bl'IJlUng durch die ,ugen,mme I'. nt .. i,klung.· 
hilfe der k"p;I~li5lischcn StuI(n g(genüb(r· 
geslcllt werden. 
Not:h ein( Kleinigkeil: Auf S.47 (AlB 

8-9/198::.; d. Red.) bringen Sie da\ Bild 'Ull 

dem ~I~nn, der ,1;, .1 Sch .. Ht zur l'nuS"h.lT 
umsdlmiedct. Nu. hallen Sir, .. Is Sie die Bild· 
unterschrift zUS~1l11l1enstcllten. offemichtlkh 
keine lIihclzur Ilmd und wußten nicht. wO Sie 
die Stelle suchen ",llten. Es heißt dort rl.unlich 
beiJe<'lj~ 2.4 (b/.w. Mid'a 4,3): "Und sie wer· 
den ihre Schwerter tU f'nul:scharen schmic· 
den .. "'. ",orau, hei Ihnen leider .,da sich die 
Sd,wcner in Pnug,<.-h~ren ,cr., andclu" ge,,,,,r· 
den i~1. 
Da, ist ein kleiner und d"._'h "hr bedeutender 
l:ntcrschicd. Dit· \"i.ilker werden das machen, 
nieht irgend.,-ekhcr lIolu'puku.< ,,-ird sich 
,·ollzichen. 
Dr. t1u·{JI./Jm",f'liJ .\, " .. Irr, /I,';/lrlbcrg 

RGW-Hilfen ZU verkraften? 
Bt' trdf: R . }'alk. Beitrag ( I. 'I ei!) in "IB 
10/ 198;, RG\\ ulld dritte ,\ elt 
Ich find" ö he~onders interessant und wichtig, 
diese Alternative zum derl.eitigen Welthandel, 
ll.J.mlich die .. irhchaflli.::hc Kooperatiun der 
Entwkklutlg~l;'ndcr mit der sozialiili~he" 

Weh zu bekochten. Da' bewundernswertea", 
RGW i'l mein"r Meinung nach, daß selh<t Ent· 
.. -i<:llungswlHlu neben den europ;;i~dlen Mit· 
gliedern "ollwerlige und glei<:hherethtigtc 
Panner;intl. 
Was der AUlur aber uber die "acl",,;ndc Ime· 
gr~titJn der Ent .... icklungsbnder SilKI, .timmt ­
so g\:lube ich - nicht mit I'~ts"ch ... " und der 
Politik einiger dieser W ilder überein. Nehmeu 
"ir das Iki~piel Mo.,ambique. lIerr Falk 
schreibt in seinem Beilr~g, M~ambique I!iitte 
seit 1979 den ßeuhachleriWlUsbeim RG\\'. Er 
erwJhnt allerdings nidlt, daß dem Land 19S1 
die Aufnahmc in den RGW \'erw"igert ",unk. 
leh glaube, d;Iß die So .. jetuni"ll mil dem Ent· 
wid.lu"gs!and und R..ls·Mitgiied Ku ba eine 
",iT\,<.:h~ft!ich( BcL.stung eingegangen ist und 
allg~lllein $Chle<.:hte I'.rfahrungt':11 nld<.-hell 
mußte. Wie bnge '<t die UdSS R noch bereit, 
den kubanischen Zucker w I'rei<;C1I weil uher 
dem \I'eltmarkt·Ni'·eau ab1.ukaufen? Wird die· 
SC~ "bkummen. das 1986 ilushuft, l1<)("h ein· 
m,,1 verl~ngert ,,-erden. ger~dc jetzt, wu die 
UdSSR 'enu"hl. die eigene ",in...,;h .. rtliche 
Produklion zU steigern? 
Der Autor nimmt es als ,elb,tverst;'ndliLlI hin, 
daß dcr RG\\! diese rür du: E",wi"llu"b"L;',,,kr 
günstigen, für den RGW sclher aber ungiimti· 
gen IIcdingungen "eiter g.Hdntiert. Besonders 
di" ~ lonKolische VR und die Repuhlik Viet· 
nam gehören zu den "fm<tell tAndern der 
Well. I)ie ""~Tlschaft!iche Ku(}Ver~li{Jn kann zu 
eirhciligen Z;,hlun",l1 und Wirtl<;haftshilfen 
,dtens de' RGW führen und ,erlide dunch die 
"ufbringung vun Milliunen fur die l ldSSR 
ne8'.tiv, 7.um~1 di,,'e lodden EIlI"icklungslän· 
der weuig entgegCtlzu,etzen h .. ben, da, die 
S" .... jetunion nidu .. uf fremde Roh\loffe ange· 
wie>!'" ist. 
Warum aher ~tagnierl ",it de" 70er j ahren die 
"ufn .. hme ..on EntwicklutlK"ljndern in den 
Rat? Aufgrund der be\"nders st~rlcn imperia· 
listi,~h"n KrHte !>Cil dem Amtsantritt Reagans 
(Ni~ .. r"Kua, Südlichc~ "rrika, Vietnam), die 
vent.rkt Druck ;lusüben, wenn ,kh das belrd· 
fende wnd rtidll den der~eitigen Weltwin· 
s<;h~flsstruktufen fUgt. oie'.::s "sich Fügen" 
kann man der~eil in M<><;ambi'lue htub"cI,ten 
(Nkomati, Lomi 3 usw.) und o:eigl, daß die 
Sy,teznkunkurrenz stark 1.uungunsten d". 
5Oziati\tischtn wgersausf:.illt. 
II~",- Cltrüto! Wagner. Ildlcrshei", 
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Kultur 

Gespräch mit Ernesto Cardenal 
Geistig-kulturelle Bande 

zu den Deutschen 

Ern",!<> C .. drul mn dom Inl • .", ..... ' Pe'e' 5thütl (1.) 

Im Oktober d .j . besuchte Erncsto Cardcnal auf Einladung des Nikaragua· Vcreins die lI an~Sladt 

Hamburg, die 10;' der nikaraguanischcn Stad t Leon eine S ti d tepaItncrsehdt unterhält. Ernesto 
Cardcnal las in der Hamburger " Fabrik" ~or 2.300 Mcnschcn neue Gedichte und .... u rde im Ra thaus 
von der Hamburger Kullu rscmuorin H(]ga Schuchardt und VO ll GÜ nte. Gun begrUBt. Der n ttara­
guanisehr Ku lturm in iste. u nd Poet sprach vOr mehr als 200 Vertre tern von Solidarilätsgnll)IICn u nd 
Fri edensinil i .. !;"<:n über die Tradition der intcm ationakn Solidarität. Petc . Schütt 'lihrlc ru t das 
AIS mit Erncs to Cardcnal d,u nachfolgende Guprich. 

AlB: Sie haben in Ihrer Ansprache vor Ham­
burger Solidaritätsgruppen gesagt, es gäbe eine 
sehr lange Tnodition der deutsch·lateinameri­
kanischen SolidaTität. 
E. CARDENAL: J a, das habe ich gesagt. Ich 
denke, daß sich die Beziehungen Ikutschlands 
zu Lateinamefika wesentlich yon anderen Be­
ziehungen >;wischen Staaten der ,.ersten'· und 
der .,dritten" Weh unterscheiden. 
Sie waren nich t kolonialer Art, sondern ge­
prägt von Sympathie, Solidaritä t und geistig­
kulturellem Interesse. Vor allem denke ich 
dabei an Alexander vOn Humboldt, den "zwei· 
ten Entdec ker" uilein.amerikas, und wenn wir 
in einigen J ahren, 1992, den 500. J ahrestag 
der Entdeckung Amerikas feiern werden, dann 
rollte dieser geistige Entdeckeraufkeinen Fall 
vergessen werden. 

VOll Hu m bo ldt 
- geis tige r t lltdec ke r ulld . .. 

A18: Sie selber fühlen sich nicht nur Hum­
holdt, nicht nur Man' und Engels, sondern 
insgesaml mi t der deUlschen Kultur verbun­
den? 
E. CAROENAL: Soweit sie humanistisch und 
fortschrittlic h iSI . 
Es gibt ja nich l nur Humboldt, der sich für 
unseren Kontinent begeistert hat. Ich denke 
auch an zwei Revolutionärinnen, an Olp 
Benario, die Frau von Carlos Pre!te!, dem bra­
silianischen Kommunistenmhrer, und an Tanja 
la Guerillera, die Kampfgefährtin von Che 
Guevara. 
AlB: In Ih ren Gedichten gibl es immer wieder 
BezUge ZUr deu tschen Kultur und R .. alität . 
E. CAROENAL: An welche denken Sie? 
AlB: Sie zitieren einmal NO"alis: Die Haut 
eines nackten Menschen berühren, heißt den 
Himmel berühren, und Sie interprNieren das 
am S<;hluß dann als Berührung des Kommunis­
mus. lch finde das sehr schön. 
E. CAROENAL: J a, das ist von Novalis, Eurem 
Romantiker. 
AlB: Ich denke an das Gedicht, in dem Sie die 
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Begegnung mit zwei uralten Theologen schil· 
dem, die Nachfahren des Friedrich Engels 
sind. 
Qder an das G~dicht vom ökumenischen Got· 
tesdienst in Köln, in dem Sie die hlonden 
Köpfe mit einem dkhtcn Weizenfeld \·erglei· 
ehen. 
E. CAROENAL: Sie schwärmen dagegen für 
schwane Haare. So ist das, Gegensätze 7.iehen 
.ich an . 
AIß : Sehr gut finde ich auch Ihr Gedicht über 
das immer wieder stcrilisicrte Wasser \'on Köln. 
E. CARDENAL: Das in natürlich ein Symbol. 
Ich ende mit dem Bild von der reinen Quelle, 
die bei uns zuhause fließt. Ihre Kollegin Doro­
thee Sülle hat einmal gesagt: Die Hoffnung ist 
das wertvollste Gut, das Nikaragua >;u expor· 
tieren hat . 
AIR: Sie kommen gern in die Bundesrepu· 
blik? 
E. CA RDENAL: Ich weiß, daß ich hier und in 
der DDR gute Freunde habe. Ich habe treue 
Leser, und ich werde vom Ilammer-Veriag sehr 
gut beueut. Darum komme ich gern in dieses 
Land, ebemo wie in die DD R. 
Nikaragua braudll d ie Solidarität beider 
Dcutschländer, wir brauchen die praktische 
wie die politische Solidarität aUS beiden deut­
schen Staaten. 
Ich bin seit 1973 immer wieder in de r Bunde,· 
republik gewesen, werst mehr in kirchlichen 
Kreisen, seit der Revolution in Nikaragua ~or 
allem bei der Solidaritäl5bewegung. Nicht zu· 
letzt mein Ubersetzer und Freund Hermann 
Schul>; haI mich hier ein wenig heimisch ge­
macht. 

AlB : In der Bundcsrepublik ist lIumboldt 
nicht allzu bekannt. 
E. CA ROENAl, : In der DD k 'St das anders. 
Die Univenität in Berl in trägt seinen Namen, 
und ich bin ein wenig stol7. darauf, daß mir die 
Hu mboldt-Universi tä t gerade den Ehren· 
doktor verliehen hat. 
Humboldt ist in meinen Augen wirklich ein 
Ti tan, und Bolivar (Führer der Unabhängig­
keiukriege Lateinamerikas) hat erklärt, er 

hätte mehr gclei$let, als alle Conquistadoren 
(Eroberer; d. Red.) vor und nach ihm zusam· 
men. Er ist noch heute ein Vorbild der inter· 
nationalen Solidari lä I. 
Er iSI nicht als Entwicklungshel fer nach 
Laleinamerika gekommen, er .hat uns n ichn 
geschenkt. Er hat u ns belehrt, aber er hat auch 
bei uns gelernt, er hat uns etwas gegeben. 
Er hat aber auch etwas Neue! mi t nach Hau!e 
genom men. Er hat Kulturbcziehungen auf der 
Ebene der Gleichberecht igung, der Gegensei· 
tigkeit und deI wirklkhen Austausches ange­
bahnt. Das ist es, was wir, was Nikaragua 
braucht, was die Völker brauchen, was z.ß. die 
UNESCO anstrebt. Das ist das Gegenteil des· 
sen, waS die USA mit ihren weltweit ausge· 
dehnten Massenmedien praktizieren. 
AlB : Sie haben ~om hevors tehenden 500. J ah­
restag der Reise des Columbus gesprochen. 
Welche Bedeutung hat dieser Tag rur Sie? 
E. CARDt;NAL: Es geht nicht um mich. Aber 
ich denke, daß dieser J ahrestag in den geistigen 
Kämpfen unSeTer Epoche eine enorme Bedeu· 
tung haben wird. 
Das ist daran >;u ersehen, daß es inzwischen ill 
allen Slaaten l>cider Amerikas nationale Vor· 
bereitungskomitees gibt. Die meisten werden 
von den Staatschefs geleitet. 
In Nikaragua bin ich als Kuhurminister verant­
wortlich für das Komitee. Sowohl in Chikago 
wie in Sevilla werden große Ausstellungen vor­
bereitet, und wie es aussicht, geht La teinameri­
ka mal wieder leer aus. Die USA "ersuchen das 
ganze Columbus·Erbe für sich und ihre Politi k 
zu reklamieren. 
Uns geht es natürlich um etwas anderes. Mit 
Columbus begann unsere Unterjochung, mit 
Humboldt und Bolivar unsere Befreiung. Nach 
mehr als anderthalb J ahrhunderten sind die 
Ziele ~on lIumboldt und Bolivar noch immer 
nich t erreicht, unser Kominent ist in seiner 
Mehrheit noch neokolonial abhängig vom Im· 
perialismus. Die spanischsprachigcn Länder 
sind im Gegensal7. >;u den punugiesiscb und 
englisch sprechenden Teilen Amerikas noch 
immerzersplitteTt und geteilt. 

... Anw al t d es unterdrüc kle n Amer ika 

Die Einheit Lateinamerikas gegen den Imperia· 
lismus, rur seine endgültige Befreiung und 
wirkliche Unabhängigkeit: das waren die 
Ideale und Ziele vOn Humboldt und Bolivar, 
und ich hoffe, daß uns die lateinamerikanische 
Selbstbesinnung aus AnlaS des Entdecker­
jubiläums helfen wird, der Verwirklicbung die­
ser Träume einen graSen Schrill näher zu kom· 
men. 
Das wird kein Fest rur Reagan, das wird unser 
Fest! 
Al B: Um noch einmal auf llumboldt zurück· 
zukommen: Sehen Sie seine Bedeutung nur im 
Politischen? 
E. CAR DENAL; Nein, weit mehr. Humboldt 
war zu seiner Zeit ein Linker, ein Anwalt der 
Unterdrückten, der Prol~tarier aller Länder, 
wie ein halbes J ahrhundert spä ter Marx und 
Engels es waren. 
Interessan t ist fijr mich HumboldlS gan~e Hal­
tung, er war ein entschiedener Gegner des Ras­
~i smus, er haI den weißen Herrenstandpunkt 
überwunden und hat die Welt, wie wir sie heute 
schen, im Auge gehabi: nicht mehr von Europa 
be"immt, sondern bunt, fa rbig und inte rkon­
tinental. Was er gedach t und erkannt hai, dai 
wurde nach ihm für mehr als ein Jahrhundert 
verschüttel. 
Er War ein Internationali5l, wie er im Buche 
steht, ein Revolu tionär, der im Weltzusam· 
menhang gedach t und gefühlt ha t. Fiir ihn war 
die Befreiung Lateinamerikas ein Teil der Be· 
freiung der ganzen Menschheit vOn Au~beu· 
tung und Unterdrückung. 



Rezension 

Bücher über Spiele in Afrika, Europa •.• 
Gespielt wird immer, in aller Welt 

Spielbuchrezen$ioncn in einer Drinc-Welt­
Zeitschrift zu finden, ist auf deli euten Blick 
ungewöhnlich, denn Spielen ist für uns so 
selbstverständl ich (von unserer Kindhei t, un ile'" 
ren Schulerfahrungc:n her, in unserem Sport­
und Frcizeitverhaltcn), daS wir uns schon 
nicht mehr frag .. o : Spielen Mctm:hen in ande­
ren Ländern und Kontinenten eigentlich auch 
"mane" Spiele? Gibt es Spiele, die ieh nicht 
kenne, die mich in Bewegu ng bringen und , vor 
allem, die mir Spaß machen? 
Spidc und Spielen gab es zu allen Zeiten. Das 
ist in uralten Überlieferungen und durch 
Bräuche festgeschrieben. Das belegen auch 
vidfaltige Ausgrabungen. 
Spiel ist imma ei n GrundbcdÜffnis gewesen, 
denn im Spielen wird erlebt, werden Erfahrun­
gen gesammelt und an andere weitergegeben. 
Spiel ist Kommunikation und Interaktion. 
Spiel ist dabei auch Widenpiegelung der gesell· 
S(haftlichen Realität. Und Spiel findet immer 
unter neuen, veränderten Bedingungen $lall. 
Dies sind zum einen die äußeren gesellschaft · 
lichen Bedingungen: die Spielräume und Be· 
wegungsstätten, neue Geräte, te<:hnische Em· 
wicklungen und Erfindungen usw. 
Zum anderen sind das die sozialen Bedingun· 
gen; wir selbst, unsere Mitmenschen, unsere 
I\löglichkeiten der Umweltaneignung, unsere 
Verhaltensweisen und Erfahrungen. Spiel, 
Spiele und- im Bereich der Pädagogik - Spiel· 
CTl:iehung ist jedoch mehr: es ist Kultur. Spiele 
sind immer kulturell eingebunden, sie er· 
wachsen aus der Geschichte, der T radition, 
den Riten, aus den Normen und Regeln der 
gesellschaftlichen Reali tät. Sie können kul · 
turelle Gepflogenheiten symbolisieren, sind 
Kampfspiele, Zeremonien, Nachahmungen. 
Viele Sing· und Tanzspiele sowie unsere heuti· 
gen Sportspiele sind auch aus diesen Bräuchen 
und Oberlieferungen enlStanden. 
Einen Teil des Spielschatzes der Welt haben 
insbesondere zwei Bücher hervorragend zu· 
sammengetragen: 
ftederic V. Grun fcld, Spiele der Wcli 1 und JJ 
(2 Bände), Geschichte. Spielen. Selbenm,.;hcn, 
Fisc her TB, Frankfurlfr\l. 1985, bcide Bände 
jeweils 160S. und 14,80 DM 
Andreas Luk3csy, Spiele aus aller Welt, Verlag 
fiirdie frau, Leipzig 1983, 210S., 8,30 DM 
Das lang vergriffene Standard·Spielbuch 
GrunfcJds "Spiele der Welt" ist nun endlich als 
zweibändige Taschenbuchausgabe neu erschie· 
nen. Es wird weiterhin du Spielbuch bleiben, 
denn es iSi von der Aufm achung und der Dar· 
stellung einfach faszinierend. 

SPIELE DER 
WELT 

Da wechsdn Darstellungen von Spielsequen· 
zen aus alten Gemälden mit Fotos aus dem 19. 
und 20. J ahrhundert ab. Da werden Momem· 
aufnahmen menschlicher Spiel· Begeisterung 
geboten (von den konzentrierten japanischen 
GO·Spidern bis zu den bewegten New·Gam <'S 
der USA). Da wird jedes Spid ah Zeichnung, 
Ski:tze, Foto, als Darstellung und in jeder An· 
wendung gezeigt. Die Spiele werden dabei kul· 
tur·historisch und in ihrer Regelanwendung 
beschrieben, und es wird damit ein Anreiz 
gegeben, Spiele nicht nur :tu spiden, sondern 
sie auch aus ihrer Tradi tion und den Anlässen, 
nach Herkunft und Verbreitung zu verstehen. 
Jede Spidbespre<:hung erhält nach dem Regel· 
Oberblick die Anregung, durch eine Bauanlei· 
tung das Spid selbst her.r.ustellen. 
Ausflihrliche Material· und Werb eugauf· 
listung, Montagehinweisc mit vielen Pra"is' 
skizzen und · Fotos geben - nicht nur den 
handwerklich Geschickten - d ie Anregung, 
Spiele nach eigenem GeS(hmack :tu gestalten, 
auch zun\ Verschenken oder ah Beigabe für 
einen Soli·Basar. 

Grunfdds "Spiele der Welt" ist zusammenfas· 
send gesagt, ein begeisterndes, faszinierendes 
Spielebuch mit viden Ideen, Anregungen, ci· 
nem Einblick in die Spielwelt von Bewegung, 
Konzentration, Trick$ und Kunststücken. 
Das Buch des Ungarn Lukäuy i$l dagegen 
mehr ein Wegweiser, Spiele auS aller Welt ken· 
nenzulerncn, die unetmeßliche Vielfalt von 
Spielen auszugsweise \fO t · und darzuSlelLen. Es 
sind vOr allem Spiele, die im f reien als Grup· 
penspiele gespielt werden, einige Sing· und 
Tanzspiele 50wie Ballspiele. 
Die Spiele werden nach ländern und Konti· 
nenten aufgelistet, wobei der Autor jeweils 
nationale Varianten vorstellt und be$Chreibt , 
wie verschiedene Spiele in anderen Wndem 
gespielt werden. Spiele, die einem bekannt 
sind, erhalten so einen neuen Chankter und 
geben interessante historische u nd ethnolo­
gische Einsichten. 
Das Buch ist ein Buch Hir Praktiker(innen) und 
läßt die Möglichkeit konkret werden, langwei· 
Iige Versammlungen, Konfere nzen, Seminare 
durch internationale Spiele aufzulockern. Zu ' 
dem können Kinder endlich auch <:inmal spie· 
lerisch an die Probleme der Dritten Weh und 
den Friedensgedan ken hel1l.ngeflihrt werden. 
Spiele, auf eine Region und eine ethnologisch· 
nationale Gruppe bezogen, sind dargestellt im 
großformatigen Buch von 
T ruus Nijhuis. Afrikanische Kinderspiele, 

Jugenddienst·Verlag, Wuppertal 198 1,96 S., 
14,80 D~1 
Es ist ein Buch ftir Kinder, denn hesonders sie 
werden darin angesprochen und ihnen werden 
in einfacher Sprache das Leben, die Gewohn· 
hei ten und Spiele von Kindern und Erwachse· 
nen in einem o<tafrikanischen Dorf näherge· 
bracht. Viele großartige Bilder der ubens· und 
Spiel welt, von Spiel·, Tanz· und Musizier· 
sequenzen, bringen uns diese Welt einfü hlsam 
näher. 
Das Buch "er-mschaulicht sehr gut, daß nicht 
perfektes und normiertes Spicluug, sundern 
Impro,i ,ation, Phantasie , das Kindern eigen· 
tümliche Vorstellen und "Nachspielen" von 
gesellschaftlicher Realität erst Spiele und spie· 
len ermöglicht. 

So w"rden 7..B. - zu einer Rolle - zusammen· 
geklebte Zeichnungen und ein Pappkarton zu 
einem Fernsehen mit eigenem Progra mm, ein 
alter Schuh mit Rädern <'.u einern Auto. Ideen 
sind es, das wird aus den Bildern klar, die zum 
spielen anregen; Ideen, die "ir vielfach in unse· 
rer technisiertcn Welt nicht mehr entwickcln 
können - zlJ, sehr wird für uns Denken in 
normierten Schemata und als Gebl1l.uchs· 
muster vertan. 

Fazit: Das Buch erzählt vom ubcn, den Ge· 
wohnheiten und vO m Spiel afrikanischer Kin· 
der - es bietet ftir uns die wichtige Amegung, 
unseren Kindern nicht aH:tu perfektcs Spiel· 
zeug in die Hand zu geben, sondern ihnen 
vielmehr Freiraum für ihre Phantasie, K1-eativi· 
tat und Spontanität zu geben, um damit zu den 
eigentlichen Wuruln des Spielemzuriichufin· 
den. 

Phamasie und K1-eativität sind ebenfalls im 
Buch VOn 
Lena Foellbach, Märchenspiele aus al le r Welt , 
Verlag gruppenpädagogisc her Litera tur. Wehr· 
heim 1985, 49,80 DM 
gefordert. Oie auf KarIOnpapier geuruckten 
und in einem Ordner zusammeng<:faSten 
Volksmärchen au' Europa, Afrika und Asien 
sind Märchempiele, die in Gruppen, Schulen, 
Vereinen und Verbänden aufgeHlhrt werden 
können. 
Bei der Auswahl der Märchenspiele legte die 
Autorin den Hauptwert "auf das Verhalten, 
das Handeln der verschiedenen Charaktere, auf 
humanistisches Gedan kengut, auf den bunt 
verkleideten, verborgenen tiefen Wahrheitsge· 
halt - und nicht zuletzt auf eine kr'.ift ige Por· 
tion Spaß, auf Spielraum der Phantasie" (aus 
dem Vorwort). Die eiruelnen Märchenspiele 
sind zusätzlich mit Melodien und Vorschlägen 
zur Kostümgestaltung versehen. 
Vom Verlag sind jährlich erscheinende Nach· 
träge neuer Marchenspiele vorgesehen. Wenn· 
gleich dic Idee, Miirchenspic!e aufzufUhren, 
durch diese Sammlung ihre pr~ ktische Anwen· 
dung erfahren könnte, viele Spiele pfiffig und 
du rc h die zahlreichen märchcnbekannten Cha· 
raktere, Berufe und symbolisierenden Tiere 
kindgerecht aufgemacht sind, so mag manchen 
der Preis sc;hreck<:n. Michael Passoh 
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BRD-Infodienst 

Eine Zeitschrift, 
die sich einmischt 

z. ß. in d ie Kulturdiskussion (3 / 85): 
Demokratische Kultur? (Helscher/ 
Huh n), Kultunheorie (Metseher 
und Maase), G lück? (Kramer), 
Brüder Gri mm (Kahl), Realität 
und Real ismus (Wei mann), Co rn­
putcrkultu r? (von Randow) 
... oder in d ie Diskussion um das 
Verhältnis von Intell igenz und Ar­
beiterbewegung (4/85): 
Intelligenz in den 70er/ 80er Jahren 
(Jung), Ingenieu re und Naturwis­
senschaft ler (Lange), Akadem iker­
arbeitslosigkeit (Dä hne), Intellek­
tue lle in de r DK P (Gerns), Studen­
ten (G~bler/van Haren), Intell i­
genz und wiR (Bischoff und Sprin­
ger), Intell igenz Im Sozia lismus 
( Hahn) 
... oder in die Technologie-Debatte 
(/85), 
Militärtechnologie (ßenad), Bio­
technologie (Seidel), School and 
Chips ( Krooß), ein neuer Typ des 
Ingenieu rs'! ( Heinrichs), Technolo­
giepol itik der DK P (Voets), Berurs­
ausbildu ng (von Randow), Compu­
te risieru ng und ihre sozia len Fo l­
gen (Smo ljan), Roboter 10 der 
DD R (Haustein/ Maier). 
... und in d ie Diskussion um Aher­
nat ive n und Zukunft (6/85): 
BR D 2000 (Ju ng), Konservatismus 
(E Irn), ., Rechte Zuk unfr!" (Wan­
ner), We nde un d Alternat iven 
(Gerns), Gewerkschaftsbewegung 
(Ma hlei n), Lebensweise (Maase), 
Technologie (Leisewitz), Zukunrt?! 
(E ngel hardt), Sozia lismus (Kosso­
lapow). Globa le Probleme (Sagla­
di n). 
Und natürlich in jedem Heft: 
zahlreiche Berichte, Kommentare, 
Zeitschriften- und Buchkritiken. 
Es lohnt .'>ich mal rcinw~chau(."n. Fordern 
Sie ein Probeexemplar an. bcQel1en Sie ein 
Einzelheft (DM -'.80) oder abonnieren Sie 
die Zeitschrift· ~echs Hefte j~hrlich. minde­
stens 128. m(."isl 144 Seiten pro H(."rt (Jahres­
aba: DM 21.50. wzüglich VersundkOSlen). 

Schreiben Sie direkt a n den Verl ag 
Ma rxistische Blätter, Heddernhei­
mer La ndstra ße 78a, 6000 Frank­
fu rt/ M.50. 

Marxistische Blätter 
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Spenden-Mißbrauch 

3,!'> Mrd 0'-1 spenden l.Iund~sbürger jährlich für 
J1il f5Zwcck~ , davon etwa 2/4 für Bedürftige in 
der I)rinen Welt. Doch von diesem lIi lf$auf­
kommen, so ,,~es G. Müller-Werthmann in dem 
soeben bei Hofmann und Campe erschienenen 
Buch "Markt der offenen Herzen. Spenden -
ein kritischer IUlgelJer" nach, fließen mehr ab 
200 Mio DM "in dunkk Kanäle", In den Ver· 
dacht geraten, Spendengelder veruntreut zu 
haben, ist bei<piehweise der Verein " I'ro Hu· 
manitate" mit Sitz in lIamburg, Zu ihren Spe· 
zialitäten g~hören Patenschaften tur Kinder in 
I'a k i~tan U.a. Ländern der Drinen Weh. Ver· 
thehligt ist weiter da~ größte bunde,deutsche 
pri"ate Spendenunternehmen (jährliches Auf· 
kommen 70 Mio D~l ), die Bensheim~r "Chri· 
.• toffel· Blindenmission". Oe.weiteren benellnt 
Io.lüller-Werthmann die f ilialen der US-ameri· 
kanischen Wohlfahrtsmultis "Deutsches ~Iis· 
sionszentrum" (Silz Friedrichsdorf, Ableger: 
" Internationaler lI ilfsfonds" und "Christliche 
Ostmission"), "Christian Cildren's Fund" 
(CCF, Nürtingt'n), "World Vision" und 
"Christlich·humanit .. rc Organisation" (Ober· 
urscl) als solch zwielichtige Geschäftemacher. 
Vor einer anderen Gruppierung dubiOler Spen­
den"e.eine. n:imlich "or fünf "Afrika· ll ilfs ... ·er· 
ken", hatten 1.u,'or schon das Dritte Welt Haus 
Biclefdd und das Deutsche Zentralin. titut für 
Soziale Fragen gewarnt. Der "Förderkreis für 
Afrika·llilfe" (ß ielefeld). das "Afri ka·Hilfs­
werk" (Meerbusch/Neuss), das "Kindcrhilfs· 
werk für Afrika" (llamhurg), der ,.Förderkreis 
für soziale und medizinische Hi lfe des Kinder· 

Lesermeinung 

Libanon-Zahlen 

Nun lese ich Ihre Zeitschrift wohl schon so 
lange, wie es .ie gibt. Idl habe ihr ,-ieIe Infor· 
mationen entnommen und stimme ihreT Linie 
im wesentlichen zu. Aber diese< ~bl muß ich 
doch mit etwaS Kritik herausrücken. Da ist 
einmal der Artikel von Kamal Hamdan. ("Die 
Mililarisierung Israels. Absichten und Konsc· 
querlZen. in: AlB 8·9/ 198;" S. 20-23;d. Red.) 
Ich weiß nicht. ob der Artikel so schlecht 
ge<ehrieben oder so schlecht übenelzt ist, 
wahrscheinlich heide •. Bei den Prozcntzahkn 
weiß man oft nicht. worauf sie sich beziehen. 
Mit den Zahlen kann m;ln kaum etwa~ anbn­
gen. Vielleicht i.t d~s meine Dummheit, aber 
ich könnte den ;\nikcl für eine Diskussion 
nieht iIUSWeTtCn. Manchmal widerspricht das 
Ge""gle sich ~lber. 
Dr. Ihl'uL l-/amrl'lis Schultl'. l-/eiJl'iberg 

hilfswerks rur Afrika " (Hamhurg) und die 
"Kinder· Lebenshilfe rur di~ Dritte Welt" 
(Twistringcn/ Wächtenbach), allesamt nicht 
als .. g<:meinnützig" anerkannt, waren mit den 
Sammelaktionen "Ein Tag für Afrika" im 
Frühjahr 1985 aufgekommen. 
Teils schanzten sich die Vereinsträger gegen­
seitig Aufträge mit "Aufwandsentschädigun· 
g<:n" aus Spendengcldern zu, teiluweiglensie 
- laut staatsanwaltlicher Ermittlunll in Biele· 
feld - 3/4 der Spendeneingange rur Werbung 
und MitgJi((\erbetrcuung ab. 
Bezüglich "Pro Humanitate" gelangte Ober· 
staatsanwalt Beck zu der Feststellung, "daß 
von den eingegangenen Geldern ungerähr ein 
Drittel bereits rur Verwaltungsausgaben im 
Inland Verwendung bnd". Ein weiteres Drit­
tel sei zwar in die Dritte Welt geflossen. aber 
nur zum Bruchteil bei den Patenkindern ang~­
kommen. Im Dunkeln ~erborgen blieb bislang 
das letzte Drittel der Spelldengdder. 

Nikaragua-Broschüre 

In eiller übe",rbeileten und ~""eilertell Fas· 
sung ist ab sofort der "ASK-lIintergrund Nica· 
mgua" (32 S., 2 DM) beim Solidaritämhop 
Dritte Welt (Hamburger Allee ;'2, 6000 Frank· 
furt 90) erhältlich. 
Die I.Iroschüre enthält wirtschaftliche und so· 
ziale Gnmddatcn, eine historische Übe",idll 
über die Entwicklung des Landes bis 198::. 
sowie Beiträge zu folgenden Themen : Die 
Somozi,·Diktatur; die Revolution ; Entwick­
lung. Slnrktur und Organis.alioncn des re,·olu· 
tionären Nikaragua; Errungenschaften der 
Re\'olution; US·l ntencntion, COntm. und 
Verhandlungen. 

Buchtips: BRD und Dritte Welt 

-~ Die heimliche 
Kolonialmacht 
-=-~~II -- . . 

~' < -',' 
~ 

*--
Oie bundesdeutsche Entwicklungshilfe- und 
Dritte-Welt·Politik hai das Buch von Rainer 
Falk. Die hdmlkhe Kolonialmacht , Pahl 
Rugenstein·Verlag. Kö ln 1985. 218 S .. 14,80 
DM Zum l 1tcma. Der Autor behandelt die 
historischen Grundlagen und aktoeHen Cha­
rakteristika des BRD-Neokolonialismus und 
zeichnet die Rolle der bundesdeutschen Kon· 
'lerne nach. Er stellt feSl, daß die Entwicloi­
lungshilfepolitik rur die Stimulierung des pri· 
vaten Kapitalexportei \'on erheblicher Bedeu· 
tung ist und die Bonner Außenpolitik in einem 
Maße flankiert, daß die Verg;.be von Entwick· 
lungshilfe selten von de .. Redlirfnissen der 
Emprangcrl;;nder diktiert wird. Ein Kapitel 
über die militärischen Aspekte Bonner Dritte­
Welt-Politik rundc t das übersichtlich genal· 
letc. material reiche Buch ab. 
Daß Entwicklungshilfe ~eltcn wirklicbe Hil fe 
zur Entwicklung der Länder der Drillen Wtlt 
ist, rias weisen zwei Publikationen nach: 



Oie Grüntn im ßl.I"destag. Dritt" Wdt in. 
" Hohe n Haus", 80nn 1985, 19 1 S.,8 DM und 
V. K:uc;h /U. Lerner/p. Schnlill./R. Tct~laff, 
Multis und MenK hell rechtl': in der Dritten 
Welt, Lamuv Taschenbuch NT. 42, Bomhdm_ 
Merlen 1985. !M2S .• 18.80D~I . 

Erslgf:n.mntc Broschüre enthält kune Ober­
blicksartikd zur Schuldcnkrisc. zum Verhält­
nis Militarisicrung und lIu~r, zur Verurtei­
lung der Apartheid u.ä. Sie werden jeweils 
~nzt durch cine Dokumentation der parIa­
mwtarischcn Initiativ"n der Gruncn und Bun­
destagsdcba\\cn zum Thema Drille Welt. 
Das zweit<: Buch thematisiert ,-or allem die 
Ausplünderung und die Verschärfung der Krise 
in den Ländern der Dritten Welt durch die 
Nahrungsmittelk""",,,rn<: und ihre Vertreibung 
der Kleinbauern z.B. in Brasilien, Thailand 
oder S(Cnegal und den tödlichen Export ~on in 
dcn Industridändcrn längsI "crbotcncn IIcrbi· 
zidcn und Pestiziden. Es fUhn den Nachweis, 
daß S:Lnicrun~politik nach den \\'iinschen der 
Weltbank auf die Ärmsten und auf ~ltnschen' 
rechte kaum Riicksichten nimmt. l'osiliv fallen 
auf die Malerialfulle, I'ine umfangreiche Biblio­
graphie Wl'ilerführeuder Literatur und ein 
Glossar, das finafU.llOlilischl'n Laien Fach­
termini (Crkliirt. 

CDU-Hearing ZU Nikaragua 

Mit einer öffentlichen Anhönmg unlCT <km 
Titl'l "Nicaragua- Report" hatte sich die CDU 
am 29. Oktobl'r dJ. zum Ziel gCselzt, den 
"Unterdnickten und Verfolgten ein internatio· 
nales Forum·'zu ,·crs.:haffen. 
Kronzeug.:" fUr die behauptete Existenz von 
9.500 politiKhen Gef~ngenen, {ur Kirchen'CT­
folgung und Unterdrückung der Opposition 
war Jose Esteban Gonzaks. Er lebt seit 1981 in 
Brüsse] und ",ar "orher Vorsitzender der ehe· 
mals unabhängigen und jetzt '·On der Konrad· 
Adenauer-Stiftung fin .. nzierten Menschen­
rcchukommission Nik"raguas. 
Erschienen waren außerdem Vl'rtretl'r dl'r 
"wichligsten gf:sells.:haftlichen GrupPl'n·' 
(COU-Gencrnlsckretiir Geißler) aus Nikaragua. 
Unter ihnen waren Repräsentanten der Zei· 
tung "La Prensa", ckr Minigev>erkschaft CTN 
und de~ Unternehmer-'crbandu COSEP. ParIa· 
mentarier aUS Nikaragua oder Venreter der 
US-Menschenrech t,organisa li on "America 's 
\\'alch", die die CDU-Ikmagogie hätten entlar­
,·en können, waren nicht geladen. 
Die mit der Verafluallllng verbundene Ab-

sicht, Niknragua Zu diskreditieren und zu iso­
lieren, in leilweise aufgegangen. ,.Die Agentu. 
ren haben hervorragend heriehtct", kommen· 
tierte Geißler. 

Chile-Solidarität 

Am 19.(20. Oktober dJ. fand in Ilamburg ein 
"Solid .. ritätstreffen mit dem chilenischcn 
Volk und der MD!''' (Demokratische Volks­
tw,wegung) statt. Eingeladen hatte das Unter­
stür~Ullgskolllilee der ~IDP Chiles in der Bun­
desrepublik. 
Ziel des Komitees war es u.a. einen Meinun~· 
auS\ausch üher die aktuelle Lage in Chile zu 
führen. Es herrKhte Einigkeit oortiher, daß in 
dl'r Chile-Solidaritat,be"egung die ~ID I' , die 
immer m(Chr zum bes timmenden Faktor wird 
und am stärksten untcr der Repression leidet, 
als Uauptadressat zu unterstützl'n sei. Zudem 
wurde die Notwendigkeit her\orgehoben. 
Druek auf die ßU lldesrcgicrung auszuüben. da­
mit ihr Venreter in der UN·Menschenrech,,· 
kommiss ioll rur eine Verurteilung der Pino· 
ch(Ct·Diktatur Slimmt. 
Weitl're Informationen können angefordert 
"erden bei; UK-MDP, Postfach 600122, 2000 
llamburg 60. Sp<nden rur die MOl' sammelt 
das Antiimperialistische Solidarililtskomitee 
(AS K): Sonderkonto Erieh Wulff, I'o>lgiro~mt 
Frankfurt, Nr . .'>27 0;'5·602, Kennwort; Chile 

Kommt Stroessner doch? 

Na"h einem Zusammentreffen mit Diklator 
A1fredo Strocs>nl'r Ende Oktober dJ . i" P~u­
guay \-crsucht Bunde$;nnenminisler Zimmer· 
man", dem Geneml in einem zweiten Anlauf 
einen Staatsbesuch in dl'r BRDzu ~erschaffen. 
Der erste Venuch Kheiterte imJuli dJ- an den 
Proten<:n der Friedens- und Solidaritiihbewe­
gung sowie an der lI .. ltung von Bundespr.isi­
dent von Weizsäcker und Bundesaußenmirü· 
ner Genseher, die Strocssner lUcht empfangen 
wollten. 
Innenminister Zimmermann will jedO(;h an· 
geblich den letzten politi<ehen Gcfang<:ncn 
selbst tw,freit haben _ was z"eifcllos nicht 
,tirnmt - , wl'swegen jetzt keine Vorbehalte 
mehr an einem Be,ueh .mgebr3"ht WUen. 
StTOeSsner ließ \-crlauten, er würde die Hundes­
repuhlib. besuchen, wenn ihm die glerchen 
Ehren wie tw,i anderen Staatsg;;slen 1'1"V> .. iesen 
würden. 

Vietnam: Hilfe für UnweIteropfer 

Mit cin~", dringenden Hilfcn,f ist die Hilb­
dkti"n Vielllam ~.V .• ,in;-I>mdil/:·' g~beten 

worden. Soforthilf(C fur di~ Opfel" der L·nwet· 
terkab,tropllen in VielI"'''' zur Verfugung 
tu stellen. Dringend beni.>ligt werden; N~h­
rungsmilld, Medikamente. Slnffe, Well· 
b!cchr, GcmU\C'Mlgut und Srltadlin".I ... · 
kämpfungsmittel. 
Gewalti),'<' Regenfalle fuhrtc .. in der zwcilen 
Scptemberhoilftc dJ. tU großen über· 
>ehwemmungen in Nord\'ietnJm; Anfang 
Oktoh(Cr wurden 9 Provinzen ,·on zwei auf· 
einander f<>lgenden Taifunen hcimgewcht. 
Von 1113nh Hoa in :>:ord· his lIul' in Mille!· 
"etnarn ca. ,;00 km richtelen orkanar­
tige Sturme un,'(>rstcllbJfe Z(f~ti.>fUngen an. 
Allein in dcr Provinz Binh Tri Thieu, dieHm 
... hwer;ten betroffen wurde, sind 678 TOle 
~u beklaSlen. 

Au~h in der Stadt lIue und den 8 zu Hu e 
gehörenden I",ndkreiscn wu .. ten lI~u,cr, 

Schulen, Krankenlwu'l'T und /ktriebe ""er· 
sti.>n oder l'<:hwer beschädigt. 100.000 ha 
Rci,fclder stehen unter Was~er, die Strom 
"Cfsorgung i,t ausgefallen, dd lIochspan· 
IltUlgs· ulld S\To",kitungs-Md~lc wie 
Lundhöll.er umgekni"kt wurden. Die Nativ­
nal>traße I iu .td1cnweisc bi.",," einer Ll ngc 
'·011 , km Uherf1utet. Wd< 7,U erhehliLhen Vn­
..or!(llngsstorungen führt. 

tim Nahrun'l,mincl und Medikamente in 
größeren ~lcngen kaufen zu können, billet 
die Hilfsaktion VietnJIn e.V. um Spenden; 
Hilfsaktion Vietnam e.V. Di.r,sddorf, B .. nb. 
für GetneinwirtKhah (BLZ '00101 11) 
Konto 1016250300, odcr Po't~roamt Es~n 
900 40·4g0 Stichwort "Sof"rthilfe" 

BRD-Infodienst 

ila-info 

"" Hungerproduzenten 

Zeitschrift der Informalionsslelle 
laleinamerika (ila) e. V. Bonn 

ila-info erschei nt im 10. Jahr und 
bring! in zehn Ausgaben jährlich: 

Analysen und Nach richten aus La­
leinamerika, Berichte aus der Soli­
daritjtsbewegung sowie: beispiel­
hafte Beiträge aus der und über die 
KultUTszene Laleinamerikas_ 

Schwerpunknhemen aus einigen 
ila-infos : 
•.. _dos isl der Gipfel - Emp6rung 
über den Wel1wir1sc haflsgipfel 
- Ecuador: Abenteuer heule, auf 
der Suche lIoch neuer Ausbeule. 
- Kirche: Angnff auf Lateinomer;· 
kas Volkskirche. 
- Deutsches Kapilal in Brasilien 
- Multis am Ama:wnas: Umwelt-
zerst6rllngen und Okobewegung_ 
- No furure in EI Salvador? 

Hungerproduzenlen: Hambur­
ger, Soja und Bananen . 
- Mexikos politische 'Stabilitöt' 

Einzelpreis; DM 3,50 
lahresabo: DM 35,-
Schüler. Studenten , Azubis, Arbeitslo­
se. Miuellose: DM 30,-
(ob,g~ Prci:.e gelten ab 1986! ) 

jla Verlrieb: 
250 ßuchtilel aus laleinamerikll - Litt­
ralurlble anfordern! 

Kennenlernabo: 
Die n 5chsten vier Ausgaben 

für DM 10,-
(md. Porto, gegen bar oder V-Scheck, 
RtKktrimfecht Innerhalb einer Woche) 
Inforrnaliollss tclle Lateinamenka 
e. V., Romerslr. 88, 5300 Donn I 
Absender: 
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Kurzinformationen 

Philippinen 

Ml tI~ Oktober dJ. "utsantltc US-Pliiiiden. 
R.:"IPß den SenalOr Paul l.it~ .. h :turn philip­
pißiKhcn Dikta tor Fcrdinand M~rco~, um die­
s.c n zum wiederholten Male zu wiruchaftli· 
o,:hen und politischen Reformen :tu drAngen. 
l:lIc US·GchcirndienslC slel len ein schnelles 
I\nwach'cll der Zahl der Gu erillerus in dtr 
Neuen VQlksarmce (N I'Al auf rn1ttlcrwcik 
15.000 fcu. Und sie gehen cLovon aus, dAß cs 
bei der momentanen Po litik M~rcos' Ln "·5 
J ahr,," zu ernem militariKhen Pan komm t. 
",,,.hi,,,IOß will ... ur allem. daß die Gunstlinp· 
wirt .... h .. ft t1~ Diktd tOI1i beendeI .... ·'rd, die 
burger]ichc Opposition eine OIanoce 7,ur Macht­
uberrwhmc bekommt und ein", dfek\iH',re 
Au fstlln,bbckampfung bctricbcn wird. 
Um diese Forderung,," 'Zu unlcr. tülzen, haI 
<kr Internationale Währungsfonds (1M H die 
AU!i\ahlung ~inu 4()3 ·M io· J)o l1ar- Kr~d ,ts an 
das hochv~n(.huld~t~ L.l.Ild ausg~~t:.r.t. O i~ 

USA b~ngcn vor ~l1cm um ihre rn.iden MIlitä r· 
bu~n. die sie in den näeh.tecnJahn:n mit 1.3 
Mrd Dollar ecrweitern wollen. 
Marcos hat unterdec<sen keine Anzecichen rur 
Änderungen .seiner r oli ti k erkecnnen lassen und 
n;altdesso:n angekundigt. die Pnuidentsch .. fts­
wah],:n auf den 17.1.1986 vonuzichen. 
Die Wahlen, die möglicherweise _ auf Druck 
der Oppo$ition hin - auf den 17 .3. 1986 ~er­
schoben und mit den rur Ma i 1986 gcpli1ntell 
Kommunal .... ahlen zusammengelegt .... erden 
so llen, könn tecn rur MarCOI die letzte Ch ... nce 
~ei ll. nochmals go:wählt Zu .... erden. 
Lum "orgC5ehenen Termin VOll 198 7 könnte 
die Opposition berei ts einen solchen Einfluß 
erreicht haben, dJ.ß so:lbst WahlWschungen 
und die Kontrolle ilber die WahlkummlSsion 
und die Manenmedien zu eillem Sieg nicht 
mehr reichen. 

Abrüstung 

Am Rande der 40. UN-Voll,'enammlung '·er. 
abschicdeten die Premierminister Indiens, 
Schwedens sowie RegicrUllgsvertreter Argen­
tiniells, Griechenlands, Mexikos und Tansanias 
bei einem Treffen in New Vork eine neuerliche 
In itiat i"e, die eine substantidle atom~re Ab­
IÜllung der Weltm5.;;hte anbahnen helfen toll. 
Di!!' sechs nk h tpaktgebundenen b:.r. .. ·. lozial· 
demokr;;j,l isehen Regierungs_ und Stul$chefl 
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fordern darin die Atommächte auf, alle Tcsu 
atomarer WaffelI , un terirdillChe eing.:schlos· 
sen, für erst einmal 12 Monate einzustellen. 
Dam;1 knüpften die Sechs an ihre gemeinsame 
Deklaralion vom Januar 1985 an (Wortlaut in 
AIB/ASK·Sonderhcft 4 / 1985 zur Rüstung im 
All ), in der ,ie es als vordringlichste aktuelle 
Aofgaben der Fricdemkräfte bezeichneten, 
ein Wellrü$len im All :.r.u "emindern und einen 
Venragsabschluß "über das allumfassende 
Verbot der AlOm waffelltC:lts" zu enwingen. 
Im Augusl dJ. hatte die Sowjelunioll positiv 
darauf rcagien, als lIe ein einseitiges Testmora­
lorium bis J lnuar 1986 verkundetc. Die Rea· 
gan·AdminiSlTlllion ant ... ortete hingcgen nega· 
tiv. ja sie forcierte ihre unterirdischen Alom­
explosiunen, Auch die anderen atomaren 
Großmächtc Frankreich, Großbritannien und 
die VR·China schloS!iCn sich dem sowjetischen 
Tesuto pp nicht an. Oberdies hatte Washington 
im September dJ. m it den ersten Tests ~on 
Weltraumwaffen gekontert _ juS! vor dem 
Genfer Gipfel treffen von Reagan und Gor­
batscho .... 

Iran 

Nach Anpben der oppoSItionellen Vo1k$­
mojahedin und der OrganiSiltion der VolkI · 
fedayin Irans ( ~ Iehrheil) wurden Ende Sep· 
temrn.r dJ. weltere 50 ir-.. n;sche Regi megegner 
in Teheran hingerichtet. Unter ihnen befanden 
sich dir Fuhrunssmitglieder der Volksfeda yin 
Mohalllln ... d · Reza Ghebrai, R:uieddin Taban 
und Dj;Ihangi r Schtadji. die seit 2 b:.r.w. 3 j ah­
ren eingrkukert .. ".l.Ten, so" 'le Schoai Naini, 
ein .. eiterer Reg:imegegnrr. 
Seit über 2 j ahren fehlen jegliche Informatio­
nen uber das Schick»1 des namhaften Wider· 
Slandskiimpre~ An()!.lschir-... wan Lotfi, der be­
reits in der Schah·Zeit mehrere j ahre langein­
gckerkert worden "'ar, Im s.:- ptember 198j 
war er "om Gehrimdien~t der Islamischen 
Republik entführt ... o rden. 
Das 1 r-~n-SolidaritälSkomitee in der BRD ver· 
öffelllli(hte im ZUSilll1l11enhan,ll mit derneuen 
RepreS5ion~welle eine Erklärung, in der es den 
Stopp der "illkiiriichen Verfolgungen, Folte· 
rung.:n und Hi nrichtungen "on Widerstands­
kämpfern forderte. Es '·e rlangte ferner die Ent­
,endung einer Internationalen Scobachter­
kommission in den Iran. welche die dortigen 
Gefängn is!iC rn.suchen und an politischen Pro­
unen teilnehmen willen, 

Libanon 

Vertrel(r der drei größten libancsiKhen Mil i· 
zen - der Phalang.:·Miliz "Forees Libanai!iCs". 
der Amal und der Mlli:.r. der Sozialis ti schen 
Fortschri lupartci unter Walid junblan - ha· 
rn.n sich Mitte Oktober dJ. auf ein gemein· 
samn Frieden",bkommen zur Becndigungdcs 
Burge rkricgs und politillCher Reformen im 
Libanon geeinigt. Die Obcreinkunft wurde 
nach mehrwöchigen. au fgrund syrischer Ver· 
miltlung :.r.ustandegckommenen Verhandlun­
gen in Damaskus cr:.r.ielt. 
Dem VeTllehlllen nach handelt es sich um ein 
4-Punkte·rrogr-.unm. das die schrinweise Ab· 
schaffung des poli ti schen Konfessionali!mus. 
des Ib upmreitpunkt . der li bane.i schen Au s­
cinandecrletzulI~n, die ~ollständige Em,,'aff· 
nung aller Miliz·Organisa tionen, die Rückkehr 
der aus ihren Helm~tgebieten "crtriebenen Sc· 
I'ölkerung und enge BUndnisbeziehungen mit 
Srrien ,·orsieht. Eitle Venöhnungskonferenz 

in Dan>askul Mitte No'·emrn.r dJ. sollte die 
j;'lIlglten Ve~inbarungen rn.siegdn. 
Nach Kritiken an dem Abkommen durch die 
ehemaligen Prisidenten Camille ChanlOun und 
SIlleiman Franji rh, beides Christen, erklärten 
die Vertreter der "Forces LibanBiscs" jedoch, 
daß die Vercinba rung.:n nicht ecndgultigseien 
und noch einiger Verindcrungen bedürften. 
Auch ""nnitillChe Gruppen ond IIChiitiKhe 
}'undamentalillen meldeten Vorbehalte an. 
Dennoch ill es bedeutsam, daß sich die phalan­
giltischen Miliun erstmals zu Verh~ndlungen 
wer eine Lösung des Konflik15 be«it erklart 
haben. Diel ist "or allem auf die Sch .. 'iichu ng 
und Spaltung des rech ten christlichen l..&gers 
zurilckzufUhren. 

Palistlna 

Ende Oktober d.j. künd igte die israclis.;he Be· 
$3tzungsmacht die Deportation von ,'ier ... ei­
teren inhaftierten Pab.ninell!ern an, die ~us 
der Weltbank und G:n:a kommen. Der Ge .. erk­
lehafter Ali Abu Belial gehört dem E_ekut,,­
komitee des Arbeitergewerky;hafUbunde, ~n, 
dCT Zahnar:.r.t Dr. Azmy Aj-Shueibl ist ge .. ~hl· 
ler Stadtrat "on El·Bireh, Ib ssan Far .. jch aus 
dem t'llich tlingslagcr DehaYliheh nahe Belhle­
hcm arbeit~t als J ouTllali ~t und der ,'ierte ln­
hartie"e Zaki Abu Stita stam mt aus d.;;m l..1ge r 
jcbalia in Gu ... 
Im September dJ. waren rn.reiu rund 20 Pala· 
ninenser deportiert worden - .... egen .. wb,er­
sivt:r Akti~ititen". Damit reilg;erten die iß"~cli· 
iChen Behörden auf die Zunahme ~on "terrori· 
"'lehen Oberfallen", d.h. WideT5tandsaktio· 
nen im Zeitraum Januar· Oktober 1985 gegen· 
über dem Vorj.ohrum 4~, .. ie Po~uimini$ler 
Bar-Lcv im Gesprich mit dem Stern 
(24,10,198;') erkläne. Dabei SClen in den let:.r.· 
ten I ;, Monaten 18 israel ische Siedler bz .. ·. 
Sicherheitskr:o.fte zu Tode gekommen. 
Mit dicsem Argument hatte die Regierung 
I'eres im Juli dJ. verscharfte "Sicherhciubc::· 
stimmungen" für die okkupierten Gebiete er· 
laS$en. Auf sie beriefen sich die Be$:ltzer. al~ sie 
;11\ August{Scptcmber dJ. 69 Palästinenser in 
.. AdminiJlTltli\'haft" nahmen (siehe AlB 
11 /1985, S. 32·34 ), und bei ihrem Deport .. · 
tionsschub. 
Inzwischen befinden s;.;;h mehr als 90 PaI.ni­
nellSer in Admlllisuali"haft und drohen die 
Deponationen nach Jordanien aUtliglich 1:U 
... erden. Am 30. Oktober dJ. kam es an der 
Uni~cuitä t Bir·Zei t bei R.amalJah und in 
Scthlehelll zu größeren Protcstaktionengcgen 
die Deportatioll$order und die Verhaftung,· 
welle. Die politischen Gefangenen in jalleid 
(nahe Nablus) und Becrsheva befanden sich im 
Hungernre;k. 

Liberia 

Am 12. NO"ember dJ. Kheiterte im ... elt~fri ­

unilehen Liberia ein Putsch,'enu cb unter 
l'iihrung des ehemalig.:n Gcncralnableheh 
Thomas Quiwonkpa gegcn den b;,herigen 
Staatschef Samuel K. Duc. Dieur "'1lr am 
15.10,1985 bei Prä$idenl5chaft~- und Paria­
mentswahlell in secinem Amt bestlitigt word~n. 
Doc h~lI e, bei einer Wahlbeteiligung \'on :'3%. 
einen Stimlllenanlei] von 5 1,0()% erhalten. 
}\ur seine Nalionaldemokratische Partei 
(N DPL) ... aren 21 d~r 26 Senats· und 51 der 64 
IUpr:illCntantenhaussitze entfallen. ",egen 
Wahlfiibchungen hatten die drei anderen kan· 
didierenden Rechtsparteien eine Annullierung 



der Wahlen \-.::rlallgl. 
Dot selbst haue sich nach Massenaktionen ge­
gen da> o:chtc Regime "on WilIwm R. Tolbc:n 
am 12.4.] 980 an di~ Ma~ht geputscht. Seither 
entledigte er sich nach und Ilil<;h seiner linken 
Wcgg.::f;ihnetl dun.h Verlluftungcn und Mnrde. 
i\nJ.lug ,'aSI;irktt er erneut die engen Binduu' 
gen an die USA. 
Da~ Regime "mpr;ill~ \'On Washington eine 
umfan~,'rcidlc /II ilit~r' und Winsdmfuhilfe. 
Vi<: USA untcrh"lIcn eine Station für mililäri· 
>ehe Kummunikation. 
Oil' Wahlen "~ren dUr Wllllsch Wa,hingtons 
abgeh .• llen worden, um dem Regime ein" 
pr'.is<:n!ablerc Fassade zu ,-erschaffen. Obwohl 
sie alle V.-.r;m,sctzungcn rur eine Teilnahmean 
den W~hlcn erfulhcu, ",lT den cinflußrei<.:hen 
Linkspanden Libcriani>che VolkspMtci ( I.Pi» 
und Verf:iniglc Vo!l"partci (UPP) Lin~ Kandi· 
datur 'erweigen und dnig~ ihr~r Fijhr~r \'~r· 
hdft~t worden. 

Zimbabwe 

Eme l><Jhtiscbe Lösung de~ Konflikts ",wisch~n 
,kr Afrikani,,<,hen N~tiolla lunion Zimbabwes 
(ZANU) unter l'rcmicrminister Roben Mu· 
~be und der opposi tionellen Afrikanischen 
Volhun;on (ZAI'U) von Joshua Nkomo 
sdu:i"t in Sichl. Die b~iden führenden Polio 
tike r ",ßen sich in Ilm .. e am 2. Oktober dJ. 
e~tmals seit 3 J ahren wieder zu dIrek ten Ge· 
spr'.i.ch~n gegenüber. Vtrhandlungsgegcnstand 
"ar ni"hu geringern als der l'lan, eine Ein· 
heitspartei aus ZANU und ZAl'lI zu ~haffen. 
!::.in gemeinsames Komitee ltalle h'erzu ~in 

7·runktc·I'apier ""l:elCgl, uber d<ls nUn wohl 
Im wescntlid,cn Eirl"ernclullen herr~lll. Die 
neue "ane; soll deli Ndmen Z:\NU beibehalten 
und '·On ~lul9'hegcfühn werden. ZAI'lI·I'ol;ti· 
k"'T sollen im Zentralkomitee und Polilburo 
Rang und Slimme finden. Nk"mu würde einer 
,·"n 2·3 Vil.epriisidclllen. lnsbcsondere die mit 
der Eilli~",g verknüpfte Freilassung der pohti· 
S(:hen Gd:"'gCllen findet I:mde,weit Zustim. 
mungo 
Wenn die Ha,is d",r t,,·idcn l'ancien die~e Eilt· 
wicklung mitv.,llzkht. rückl auch eine fritd· 
hche IIcilcgun~ de< Malab<!lc·Konf1ikt~ (siehc 
AlM 1I·9tI911[;, S. 15f.) in R,·ich,,"cite. 1)<1 dic· 
\er U.<I. Ansat:t.punkt fur ~üdafrikani~he De!ta· 
hili~ierungS\·~rS\lehe i", h.ille eine Ent~dl<lr· 
fung weineichenUc HcdculUug. 

Argentinien 

In Argentinitn f~n(kn am 3. N,"·ember dJ. die 
ersten NeU"dhkn ~i[ dem Ende ,kr Militar· 
diJ...t~llIr im Oc7.emher 1983 stdlt. In 17 der 23 
Provinzen und in der I lauputadl lIueno~ Aires 
wurde ein Teil der Abgcordnelen d~.,. Kongre~· 
~. neu gcwahh. 
Die Ah~timmul1g fand unler dem am 
25.10.1985 ,erkündetcn Ausnahmezunand 
'1,111, n,il dem eine Serie ~()n ßomhendns~hlii 
gen und Allentatcn gCMoppt wcrden sollte. 
Die,<! ridlleten sich gegen die drohcnde Verur· 
teilung huher :'lihl;':n wegen Mws..:henrcchts· 
,cr!ctzunlo\en unter dcr Diktatur. 
Ocr regicrenden Rddik .• len BurgeruniOll 
(UCR) unter I'rd,ident Raul A[fonsin gelang 
co, ihre Jh>olut~ ~lchrt,ei\ im Kongreß um 
einen Sitz ~u ... zubaucn, womit ~ie jetzt 130 der 
254 Ahgeordneten ~teill. Oer Stimmenanteil 
der lICR ginlo; allerdin.t;. ~on 49% auf 43% 
lun>ck. 
Einen Stimmenruckgang mußten auch die zer· 
,plitlerten reTUI';'tcn hinnehmen, dic künftig 

nur noch mit 103 Stalt III Abgeordncten m' 
Kongreß ''enre!en sind. ßcsondeT5 Khledtt 
scbnillen d~hei die rechten Peronistcn unter 
Hennin/> Igln;,,. db. Die linkc UnH:T.öhnlid,c 
I'anei, ,erdoppeltc $Owohl den Prozenl!idt7. ih· 
res Stinllnetldnleih als dueh ihre Abgeordne· 
tensi!ze \"on 3 auf6. Die Volksfront (F ltEI'U), 
der Kommunisten, linke Peronisten und Tron· 
kislen angct,,:;rell. kOllnte mit %0.000 Stim· 
men da, notwendige Quorum für einen Ahge· 
ord"elensi!~ (3%) nicht erreidu;n. 
Dieses WahJergebnis gilt ah eine Be~t.it;gung 
der I'olitik Alfon.jns, dcr mit dem ,.I'a" 
Austr"t·' ein vom Itnern,.tionaltn \\"ahrungs· 
fonds (l l>IF) "crordnetcs Sparprogramm 
durchsetztc, mit dem du mit rund 50 1\.lrd 
Dollar \ersd",ldele Land s.c:ine Wiruchaft;.pro· 
blcme in Ocn Griff"tu bekommen ~ueht. 

Kolumbien 

Am 6. No,·tm!,er dJ. be~etzten 35 ~litgli .. der 
der Gu~riI13"r!l'",;sation 1\.1.19 dcn Sill des 
Oherotell Geridn,l,...fe' in Bogol:. und nah mcn 
ca. 70 Per~(>ntn al< Geiseln. Sie \erlanlo;tcn v'''' 
der Regierung mehrere Stunden S.'nde7.eit. 
Präsident Belis"r,,, Bcta"curlehntejedochjeg· 
liche Verhandlungen ab "nd ließ "andesscn 
die Armee den j ustizpalas! mit !!d",·eren Waf. 
fen angreifen. Dabci bme" 109 l'ers<>lIell, dar· 
unter allc Guerilla",. 13 s<>ldaten, 12 hohe 
Richter und 49 weitere I'ersonen ums \..eben. 
Unter ihnen heL",d sid, auch der progreuivc 
ObersIe Ridner dc. Lande •. Alf"n", Iteye •. 
Die ~1-I9 und die md.len anderen Guerilla· 
org""".II;onen hallen 1984 ein I'riede'lS"h· 
kommen mit der Regierung unlen .. ichne! ('ie· 
he A! rl 11·12/191:14,~. 67fr.). t:~ sah cinen 
Waffetlstililtand "nd die l)urehführun~ ,·on 
politischen und ,,;rt:l<:haftlichen Reformen 
,ur. Da sich die Oberfdlk der Armee auf die 
Gueri!1aor!f",ü ... tioneu h4u ften und die Rtfor· 
n",n nicht i" Angriff f(enollllllCn wurden, 
kÜIHh,,1e die ~1·19 <Im 20. Juni dJ. das t·rie· 
dens"hk"I!Imell. Mit der G .. isc!""I"ne ""llte 
• ie u .. ,., d<lß ditO It.·"ierung die Dokumente der 
offiziellen Wa ffen" ill "and,konl nl is,ion '·cr· 

Kurzinformationen 

öffenIJi<;ltt, 11m tl.,mit ~u belegen. daß Rcgi .. · 
TUn~ ""d Arm"e (ur <.I ... s.:hd,ern .Je. l'rie· 
dellspf<)~.e"e, 'CI dllt"'urtlkh sind. 
Die I:rüßIt· Gu"rilla()rgallis.~lion des Lmdes, 
die R.c ..... lulion;;ren Streitk,..;.:fte Kolumhien5 
(FAlte), halten sich wdterhin an den Waffen· 
.tillstand, obwohl mehr als 100 ihrer Mitglic· 
de\' seil seinem InkrafUfc!cn ermord"l "ur· 
den. Sir h.,ben :"n 2tt:'.198:' eine ],olili,che 
Org;.nis.lIi"n, die I'alriolische Union. gegrün· 
.let, b.lUeu "ber g!cid1~l·itig ihrc bc"·,,ffnetclI 
Gruppen dll!. 

Guatemala 

Hci dCII I'M);,men\l· und !'riis;de1lt~Lh~ft<",d,· 
kn 'om 3 . NO'·ellll>er dJ. k .. nnh·n ,ich die 
!'.uteien der re<;hten ~111te dUr<;h,etzcn. 
Der l'r~sidCllt>chaflSkandiddt der Chrisld .. mo. 
kr~len (IJCG), Vinici" C<:rew :\re"al, erhielt 
39% d<." Sti",men. ,\uf Platz ~wei 1,ludetc 

.J"rKl' <'::0'1';0 Ni .. ·olle ' ."" der Natiot .. tlen Zen· 
1"'''''"lIioll (I ICN) mil 20% ,Ier Stim",en. Die 
ul!r.lTedlle lkw"!,'"ng der N~tio""kn Ilefr";· 
ung ,,,,,ßt .. <idl mit dem 4. Platz hegmij(cIl. Die 
Soz~lhlcmokrati" hc !'"nei (PSD), \'011 der 
,i~h rillc h:.kti"n "'I den WahleIl heteih)!:le, 
kam ill dn 1l"Uplst;Hh ;tuf 6% der Stimmell. 
C,. r,O'}'. der Ilüq.;er im wahlf;;higcn Alter h~t· 
tell all dcr Wahlllicht 1eiigenollllllen I,der .i~h 
der Sti,ullIe ""tIMlten. 
0,. keUler der K:.t1<tld"ten die ahs.,lutr Mehr· 
heil <"Trcid1t .·, wird es am 8.12.196:, ;;11 {·iner 
Stid,w.lhl z"in;hcII den \.leiden bcstplazicrten 
kt.n"Iltcn. Am 14.1. I 9ß6 ,,,ll ""I dem Inkr~'t· 
treten der \'erf""um~ ,lud, der 1I,·ue Pra.;<!e", 
.ein Amt ""\r("lell. 
Daß e. b("i der Wahl diC>.n:1I nicht zu F:'hd,ull. 
gcn kam. liegt dar"", daß die M.ldll weiterhin 
in 11,. nden der Mititdrs IMibt, und sie ihr inter· 
n.llionalcs Anschen aufl,essern wollten (siehe 
AlB 6f191:1~. S . .'39f(.). Laut Verfassung hcl'd!· 
Icn die St n:itkrdfte d, .. M"n"]>,,l in Fragen der 
nation.llen Sicherheit. Dies bed .. "tet, d;tß der 
M:"scnm"rd 'On 01'Pu,ilionellen, der aHein Von 
19711·1:14 2[;.000 Opfer b",fordert hat, weiter . 
gehen ..... ird. 
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i1 •• inro. N •. 90/0llol",r.N",·cmbcr ' 911S 
Sdlwcq'ulIkllh"na: !)ic It un!!<'rvr<>du~~nt~n. !Lu,,!!<,r i" In 1 .. I.tn~mori". ,,·oil '·c.b •• il<l. Er "'ine'u "ilI.". 
ober d,. ,,'.eu~I." AKr~rp",dukl~ wandern in im",O< 'I'"fk.e • . \10"1«" n~, h t~""I'.'.Jap .. nund N<>rd.>lflCrih. nie' 
w"d ".f.n .. 'b.,,(j.ht durfh lki1f~g. zu ,Ion ·",0"'.'" 1I ...... hurl!". 1.00' '''''.'' ,,;du",n Eßl\'!wohnbeil." . nIe 
h~lt."d ,Ie. S"j44nb.u. Oll IJr .. ilien • 1).0. 1I.o,,,,,, ... ko ...... ,, L '"",,1 11 •• "", ill t~"I~ Ri.ca . W.i,.,. 1I~.kh, .. : 
Ni<o .. gu •• , .. "dw,,,,,,h .. ft . reru u"".. dem ncue" r ... i,l.nl." . O!'I,,,.,,iu,,,h,,ndnt> In O>ik 
t:i,,:ulp.ei" 11M; Ah .. 2~, 30hzw. '" nM 
Bezug: iI . , Rmne .. ". tll:l, 5300 Ikmn I 

r eripherie. N •. 2 1{S .. mm ... 198~ 
., ,a"",.1i""ol. " .. "',., n .. : TI .. "" .. ,,,, .... 1. tI"I",,.,,-hmen. Inri,,,,,, .. ',,i<>"(,". in ,I~, I'~"phe,,( "n,\ l..pil.1 i", ... b. 
Enlw",klun~ . I.u", .J,p..ni«:h.,,·· Modell indu",idl.1 1k" .. I", ,,~.,, • D ... ~, ,md-h .. nd·K.>pildli,mu.um\ dio 
t)k"l<>gie . T,~n""1Ii"nalc K"''''., .... >kr Uri"." W<!I .md ,k, bn"·,, klu"~'p,,,,,ßa'm .. ! ... ,,"«. M"e,i,li"i­
..,he Tb."". ,kr ~o<lb, I'allll<h." t.m ,,·i,·klu,,~ 
Einzelp'.I' !lI)M; AI", 3Gb,w. 60 0.\1 
I!Cl.U~: " ~nphe';,. t/" ~·IX: ' ~ im MoI"in~hof, (;ll~i,~...,,,,,,. Z. \O{IO Ikrli1l6t 

' .ale,".m~'ik,*"N., h,itl".n . 1'1 •• 142IN",'~",' .. r 1985 
Peru: T.nt 3ul ,lcm Vulk.,,_ N ..... Po)"ik i" .. cl." 1\<".;, I,." dl><-, die .\I.t",.<~.r a" k.gi~","~.g.~".m I\'!hen 
.. ..,"cr • V • ...,huldung: Nt<hh N"" .. ~u. S<:oul und \\ .. ,h"'~I()" . Nic .... ~.· RucH.hr ~"n, Rio Co.;o. So_i,1e 
P.y.hi."i • • C;u~1.m:olo _or den "'dhlen • W,i .... ArI,~el ~u KRl)· \j"'cldm<rtk;l. r, ..... m •• Chile, M .. ik" ",,,t 
.;1 S.,·.do,· S"lid.uit.ll 
b''''_cll'rri. 451) O~I; Ab" ~O tiM 
I!rtuq' H)(;I~ (;nci,e" .... ". 2. 1000 IIc,lin6! 

111." •• , .... il.]"'. Nr. 129/[\'"om"'. 198~ 
s<'h"'cq"".kl' l ur kei S J oh,e nO<:h <I,.", PUI,~h . \,likel Zu, \\", ... hAfN",I",k.Lu ~kns<:hcnr","hl>,'crk,zun 
gen, MlnJ ... h."cn, R."I.m"",runl(>tcndcnun und ·!urk .. i·NA 1'0 . Chronik '" den b<iK"'''O'' in Su.t.fri ... . 
M.dl<n;n Vi.,,,,,,,, . ArI,~<1 "" l,,"~, 1I,,,,do','. Sr; I-""k .. UrlJ N,V"! 
Einzelpr.;. ~ I).\!; Abu40 hzw. '0 1).\1 
8<"<118: Ak" .. n 1"",. \\ 011 •. V .. P">lf.ch ~328, 1800 h.,bn,~ 

.·ORUM .. n' wi<"l 'unp" <>n'i,,,he' Ak.ion'!I"'I'I' .... Sr. 9oS/0 ktob., 198~ 
S<b"·c' I'" ,,kt: r,,'i,ld·f.~porl. Inur ..... ,i,,"'tlc K..mp.~ne gesen dl< .,n,,'ekl~< [}[I,,_<n<l·· rel';,id.: ,.Pe .. ;'; ,<!< 
wi ... " "icbl Wo ILa. Tute" ~ulbbrl" • Ph: .... na- K..mp.gnc Zu 11<>''''''1 • Gu,u<m,l, De·m"kr.'i.;o"""K~ . 
,\kliu" .. . S. ,ur ",ihti .. i«:lt ·nuklear.n ""u"""'''' ..... 'b.il m;1 Su<i.,[nb 
f.iru:dpfci.:J D~I; AI> .. 36 h>.w. ~O ()~I 
I!rtug: fEA Vod~K. Ruh"". 14.4040 Neun 21 
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DAS GEBURTSTAGSGESCHENK 
Nunmehr15 Jahre ist es her, seit im 
Juni 1970 die erste Ausgabe des 
AlB erschien. Seitdem ist aus dem 
AlB die auflagenstärKste deutsch­
sprachige Monatszeitschrift zur 
Dritten Welt mit Abonnenten in fast 
60 Staaten geworden. 
Uns ist das nicht genug. Zuwenige 
wissen Bescheid über Reagans .A5"" h Krieg gegen Nikaragua, über die 

- I tlO re Volksaufstände in Südafrika, über 
den libanesischen Widerstand, 
über den US-Aufmarsch im Pazifik, 
über die bundesdeutsche Verwick­
lung im Nahen und Mittleren Osten, 
über die Ursachen der Hungerkata­

strophen und der Verschuldungskrise. Und zuwenige sind aktiv gegen die 
imperialistische Politik in der Dritten Welt. 
Deshalb brauchen wir mehr Leser - und deshalb bekommt jeder der 
uns einen neuen Abonnenten nennt ein aktuelles Dritte-Welt -Buch 
geschenkt 
Das Ganze ist denkbar einfach: Abokarte in der Heftmitte ausfüllen, eines 
der unten abgebildeten Bücher angeben (oder die vollständige Liste 
anfordern) und abschicken. Das Buch wird sofort ausgeliefert (bei Ertei­
lung einer Abbuchungsvollmacht) oder nach Bezahlung des Abopreises 
von 25 DM. 
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